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Hühlmann verabſchiedet 

Das Frage⸗ und Antwortſpiel, das ſeit 

Rebe des Staatsſekretärs 

poſtiſchen Kreiſen ö‚ů ummver ‚ 
r — bleibt at ſein Ende erreicht: Kühlmann geh. erd/ hat ſein 

IFin Verlaufe ſeines 

gen, aus dem Ainie zu ſchelden Das Abſchted⸗geſuch iſt 

Darüber herrſcht 

lichen“ Gewaltpolitrker Und allbeutſchen Annexioniſten. 

  müfe auch 
jolcher Mann 

bleibenl Ob es auch eine 
pprach, ob er auch in einer. 

   

  

der bekännten 

von Kühlmann im Reichstage in 

wieder wirfgenommen wurde: Geht 

Amferthalts im GroßenHauptauartiet 

hat'er am Montag dem Kaiſer mimdlich den Wunſch vorgetra⸗ 

0 
bewllligi 

dubel im. Lager der „paterlandspartei⸗ 

Eln Staatsfekrekär, der erklärte, der rlede künne nicht 

nur durch Gewalt der Baffen herbelgeflihrt werden, ſondern 

das Werk diplomaliſcher Verftändigung fein, eln 

durfte in Deutſchland nicht länger im Amke 

Binſenweisheit war, was er aus⸗ 

ſehr unmännlichen Abſchwächung 

ſeiner Rede den Chor, alldeutſcher,Schreier: zu beſchwichtigen 

verſuchte, ſie gaben ihm tein Pardon. Denn er hatte ſich noch 

mehr erlaubt. 
otiſches 

derzugeben, die mit eiwer kurz vorher vom Ke 

nen Aüffaſſung in erheblichem Wierſpruch ſtand! 

    ionaliſtiſch angeſteckt und ſo ettas 

Er hatte es gewagt, wie noch heute ein patri⸗ 

Blatt hervorhebt, eine Anſicht vom. Kriegsgrunde wie⸗ 

vom Kaiſer kundgegebe⸗ 

Wie konnte 
er ſich. ſo, etwas erlauben. Der Mann war überhaupt inter⸗ 

haben wir doch in 

Deiäſchland nöcht nötig. Wir ſtehen doch: ſo ſchon glänzend 

gehig da. im Anſehen der Welt! 

—5 Wi 
  ſollten zwarpein Stück Parlamentarismus errungen 

baber, ahſo- ein, wenth Mitbetimmümösrecht der Wehrheit des 

tsichstages. 
ü fehrral Die Mehrhei 
iein G 
ſie eines Morgens zuſammenkamen, 
dos andere Verater der Krune ſchon beſorgt. 

nicht erſt lange gefragt, 

Und Hertling und Payer, 

  t des Reichstages war der 
  

  

ů Die Ermordung des deutſchen 

Graßen Mirbach, iſt 

überſtrömten Zei 
mehr ois eine Epiſode jein wird. 

Bolſchafters in 

  

der gewaltſame Tod de⸗ öſterreichiſchen Thronfolgerpaares ent⸗ 
SEE 

jeſſelte dieſen ungeheuren Krieg — daß das blutige Ende des 
ähnlicher Weiſe 

zum Ausgangspunkt weltpolitiſcher Verwicklungen werden deulſchen Vertreters bei der Somnßetregierung in 

könnte, üiſt vorderhand nicht anzunehmen. 

Die Vertreter der Sowietregierung, Tſchiiſcherin und 

die in der deulſchen Botſchaft in Moskan ihrer 

Empörung üder das Attentat Ausdruck gaben, bemerkten bei 

Tat mehr als gegen ſich 

Rur wenn das Attentat 

Karxachan, 

dieſer Gelegenheit, ſie betrachteten die 

ſelbſt als gegen Deulſchland gerichtet. 

bloß das erſte Signal einer Bewegur 

Die darauf gerichtet iſt, die friedlichen 

Deutſchland und Rußland zu zerreißen und 

die gegenwärtige Regierung, 

Bewegung Erfolg hätte, würbe 

        

   

  

geweſen ſein ſollte, 

aber nichts für dieſe Annahme. 

Die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und der ruſſiſchen 

Regierung 
Sie ſtanden zunächſt naturgemäß unier dem Druck 

Gewallfriedens und wurden 

deutſche Truppen an der Niederwerfung des Bolſchewesmus 

außerhalb 
verſchärft! Doch bald machten ſich imfolge des Vorgehens der 

Englünder an der Murmanküſte, des iſchecho⸗flowakiſchen Auf⸗ 

ſtänds und der japaniſchen Interventionsdrohung Gegenſtrö⸗ 

mungen geltend. Die offizißſe „Isweſtija“ ließ durchblicken, 

daß ſich Rußland zur Abwehr eines japaniſchen Angriff⸗ 
deutſche Hilfe gefallen laſſen würde, und Trotzki kündigte an, 

daß er gegen die Engländer. marſchieren laſſen werde. 

Des Breſter Des Dreſter 

  

Geſandten in Moskau, 

eine erſchütternde Epiſode dieſer blut⸗ 

— aber bisher ſpricht wenig dafür, daß ſie 

Die Ermordung des deutſchen 

Peking, Freiherr von Ketteler, am 20. Juni 

1900, gab Anlaß zu dem deutſchen Sühnefeldzug nach China, 

ngen zwiſchen 

zu vernichten, und nur wenn dieſe 

p eine entſcheidende Aenderumg 

der Verhältniſſe im Oſten zu erwarten ſein. Einſtweilen ſpricht 

hatten ſich in der letzten Zeit offentundig verheſſert. 

weiter durch den Anteil, den 

des verkleinerten Großrußland nahmen, noch weiter 

Daß die: ruſſiſche Regierung unter ſolchen. Umſtänden Frei 
als den deutſchen Bolſchafter nicht zur- Wiederhormng — 

Wo iſt das geblteben und wer wird ſich daran 

Die M Meinung, daß 

und beſtände, Kühlmann zu verabſchieden. Aber als 

uſam die Volksvertreter, hatten 
Man hotte ſie 

ſondern die Sache ohne ſie erledigt. 

die Erkorenen des Parlaments, ſollen   

  

   

     

  

na der 
  

     
ü öů „. 

Lunercchittekt“ Ein Schon mödlichl Der eßiiliche Staats⸗ 
manmn Winſkon Churchill hat jüngſt die anzugliche Benierkung 

gemachi der Krieg wird geführt zwiſchen Völkern, die Regie⸗ 

rungen Haben und zwiſchen Regierungen, die Völker haben. 

Was bei uns geſchehen kaim, dieſe Auffaſſung zu beſtätigen, 

dos geſcheht. 
—Ileber den Eindruck, den die Entlaſſung Kühlmanns in 

der ganzen: Welt haben muß, bei den Verbündeten, bei den 

Neutralen, bei den Feinden, brauchen wir uns keinen Augen⸗ 

blick irgendwelchem Zweifel hinzugeben. In der ganzen Welt 

wird es heißen: der Mann in. Verlin, der den Verſtändigungs⸗ 

frieden wollte, mußte den Weg Bethmann Hollwegs gehen. 

Das ſagt ihnen genug. öů ů 

—Daran wird die neue Beſchwichtigungsrede Hertlings im 

Haushaltsausſchuß, der ſich auf Antrag der ſozialdemokratiſchen 

Fraktion mit dem Wechſel im Auswüärtigen Amt befaßte, nichts 

ändern können. — ů 

Der Reichskanzler. erklörte hier, nach dem amtlichen Bericht, 

daß der Wechſel in. der Leitung,des Auswärtigen Anites an dem 

Kurſe der geſamten 

  

Reichspölitik nichts das geringſte ändern werde, 

Sowohl die innere als die äußere Politik des Reichs werden ſich 

nach wie vor in den Bahnen: bewegen, die in den früheren Erklä⸗ 

rungen des Kanzlers vorgezeichnet waren. 

Soweit der Wille der Regierung in Betracht kommt, ſeien in 

innerpolitiſcher Hinſicht alle gegebenen Zuſagen eingehalten worden. 

Die Regierung werde auch mit voller Energie auf der, Durchfůh⸗ 

rung der in die Wege geleiteten Reformen beſtehen ulld dieſe zu 

Ende führen. ů ů 

Nach außen hin ſei die Reichspolitik programmatiſch in der 

Antwart, auf die Friedensnote des Papſtes feſtgelest. Aller Welt 

ſei die ehrliche Friödensbereitſchaft der deutſchen Regierung ſeit 

langem bekannt. Es habe ſich daran auch weder bisher etwas ge⸗ 

ändert, noch werde dieſes in Zurunft: geſchehen. 

Demgegenüber ſtehe aber dle Taiſache feſt, daß der Ver⸗ 

nichtungswille der Feinde nach wie vor aufs ſtärkſie hervortrete, 

zuletzt erſt wieder in den, Reden von Wilſon und Balfour. Solange 

darin kein. Wandel geſchehe, ſeien wir zum Weiterkämpfen um 

unſere Freiheit und Wohlfahrt genötigt. In der Bereitwilligkeit, 

auf wirklich ernſte Verhandlungsvorſchläge der uns feindlichen 

evolver und Hand 
auf der Hand, und tatſächlich gibt 

es wohl keinen Menſchen, der an die Möglichkeit ſolcher Ju⸗ 

ſammenhänge glaubt, der die Loyalität der von Tſchitſcherin 

Und Karrachan abgegebenen Erklärungen in Zweifel zieht. Es 

bleibt ſomit nur eine formale Haftung Rußlands für bie ver⸗ 

übte Tat übrig. Unter normalen Umſtänden würde man 

freilich eine Regierung dafür haftbar machen, daß ſie in ihrem 

Lande Zuſtände duldet, unter denen das Leben der völkerrecht⸗ 

lich unverletzlichen biplomatiſchen Auslandsvertreter ohne 

Schutz bleibt. Angeſichts der außerordentlichen Verhältniſſe 

wird man aber den Rechtsgrundſatz gelten laſſen müſſen, daß 

niemand über ſein Können hinaus verpflichtet werden kann. 

Der Zuſtand der öffentlichen Sicherheit in Rußland macht 

es gerade nicht wahrſcheinlich, daß es gelingen wird, der ge⸗ 

heimnisvollen Täter habhaft zu werden. 

ermorden zu laſſen, liegt 

Ein berühmtes hiſto⸗ 

riſches Gegenbeiſpiel bildet der Raſtatter Geſandtenmord vom 

28. April 1799. Damals wurden drei diplomatiſche Vertreter 

der franzöſiſchen Republik von ungariſchen Hufaren überfallen, 

zwei, Bonnier und Roberjot, wurden getötet, der dritte. Debry⸗ 

entkam. Ueber dieſen Mörd und feine pöolitiſchen Hintergründe 

entſtand eine umfangreiche Literatur, in der die verſchiedenſten 

ſchurffinnigen Kombinationen verfochten wurden, ſchließlich be⸗ 

ſchied man ſich jedoch mit der Annahme, daß die Huſaren auf 

eigene Fauſt, ohne höhere Weiſung · gehandelt hätten. 

Die Aufregung, die durch die Kriegsbeidenſchaften her⸗ 

vorgerufen üſt, legt die Vermutung nahe, daß der Moeskauer 

Geſandtenmord irgendwie von der Entente angeſtiftet ſein 

könnte. Wäre das wirklich der Fall, ſo häite man es ganz ge⸗ 

wiß nicht mit einem politiſch beſonders klugen Schachzug zu 

tun. Denn die Stellung Deutſchlands Rußland gegenüber kann 

durch eine Tat, deren Opfer der deutſche Vertreter geworden 

iſt und die überall als moroliſch veriverllich empfunden wer⸗ 

den muß, eher gebeſſert als verſchlechtert werden. Die deutſche 

Regierung müßte von allen girten Geiſtern verlaſſen ſein. 

wenn ſie auf. die Ermordung des Graßen Mirbach in ähnlicher 

wix ſeinerzeit auf die Ermordung des 
Weiſe reagleren wollte, ü 
Freiherrmyon Ketieler. Die Erfahrungen von, damals reizen 

  

  

aätige Bevöl Provinz Weſtpreußen 
anlons Oraan der Jreien Gewertſchaften 

ebracht 

  

EEE 

Auzeigenprelſe: 

Dile ögeſpaltene Petitzelle 20 Plg 
ür auswörls 35 Pfg., die 2 ge⸗ 
altene NAlamezeile 1 Mk. Ar⸗ 

miarktund Wohnungsanzeigen 
10 Pig. Anzeigen mit berech pi⸗· 
muſig werden ejonders berechnet. 

Bei Wieberholung Rabalt 
llaut, Tariſ. 

G-eeee, 

  

Telephon für Redaktion 

ů und Exvedition 3290 

Jahrga 
— 

   

    

    

Mächte einzugehen, ſei aber die politſſche Reichsleitung mit der 

Oherſten Heeresleitung völlig einig. 
Der Kanzler berührte dann noch im einzeinen die Zukunfts⸗ 

probleme im Oſten und Weſten und kam dabei zu dem Ergebnis, 

daß das. Regierungsprogramm ſich nach beiden Richiungen hin mit 

den Erklärungen decke, die ſchon im November 1917 abgegeben und 

von der überwlegenden Mehrheit des Reichstages gebilligt worden 

wären. 

Die anderweitige Beſetzung des Auswärtigen Amtes ſei nicht 

auf ſachliche Meinungsverſchiedenheiten, ſondern nur auf Erwägun⸗ 

gen perfönlicher, Art zurückzuführen, über die der Kanzler vertraulich 

nähere Aufſchlüſſe gab. Der als Nachfolger des Sinatsſekretärs 

von Kühlmann in Ausſicht genommene Geſandte von Hintze hobe 

die bindende CErklärung abgegeben, daß er in jeder Hinſicht die 

bisherige Politik des Reichskanztlers mitmachen werde. 

Was zu dieſer, uns am Donnerstag abend zugegangenen 

Kanzlerrede zu ſagen war, hat Scheidemann recht gründ⸗ 

lich geſagt. Er führte aus: ‚ 

Abg. Scheidemann (Sozialdemokrat) 

findet es'ſehr bedauerlich, daß eine derartige wichtige Debatie ſs kur, 

vor der Bertagung des Reichstags geführt werden muß⸗ ö‚ 

Wenn die Preſſe nach dem Rücktrikt Kühlmann⸗ ſofort 

verſichert habe, der Kurs bleibe beim allen, daun ſei erſt 

recht nicht zu verſtehen, weshalb ein Wechſel notwendig 

war. Die Sberſte Heeresleitung hat einen ſcharfen Druck 

auf die Preſſe ausgeübt, daß ſie in der Beſprechung der 

Kühlmannſchen Rede nicht das ſagen durfte. was nach 

Lage der Sache hälle geſagt werden müiſen. 

Auch beim jetzigen Wechſel im Auswärtigen Amt iſt das Parlamenk 

wieder nicht gehört worden. Das wird dazn dienen, daß im Aus⸗ 

iand neuerdings der Glaube genährt wird, daß in Deulichland das 

Volk und das Parlament vollkommen rechtlos ſei. Das Berhallen 

unfeter Regierung im Oſten ſei jedenfalis nicht ſo, vdaß man von einer 

loyalen Auslegung des Breſt-Litowsker Friedensvertenges redey 

könne. 

  

Wenn wir den dorligen Völkern die Freitzeit gegeben 

häkten, die ſie immer angeſtrebt haben, dann würden 

wir uns eine glänzende Poſition geſchaffer haben. 

Was wir von der Regioerung verlangen müſſen, iſt vor allen Dingen   rückhaltloſe Klarheit. 

granaten 
noch nicht mit einer Welt auf Leben und Tod. Unter den 

heutigen Umſtänden dürfte die deutſche Regierung ſeindlichen 

Agenten nicht den Gefallen tun, aus ihrer Tat die Koniequenzen 

zu ziehen, auf die ſie ſpeluliert haben m Eine Ent⸗ 

zweiung zwiſchen Berlin und der Moskauer Sowjetregterung 

wird alſo kaum eintreten. 

So iſt die Annahnee nicht vou der Hand zu weiſen, daß 

es ſich um eine Tat extremer ruſſiſcher Nationaliſten gebandelt 

hat, die aus deutſchfeindlicher und ententefreundlicher Ge⸗ 

ſinnung entſprang und von einem engen Jirkel ohne weit⸗ 

reichende Verbindungen ihren Ausgang nahm. Gegen die 

Ententeregierungen kann., wenn wir uns auch im & i 

ihnen bejinden, ahne ſchlüſſigen Beweis nichtr der Vorwurf er⸗ 

hoben werden, daß ſie den politiſchen Meuchelmord zur Waffe 

ihrer Kriegführung gemacht haben. uf der anderen Seite 

gibt es freilich von der direkten Anſtiftung ü 

laſſen ſkrupelloſer Elemente bis zur vollſtũ 

mancherlei Zwiſchenſtuſen. Vom politiſchen M/ 

ſich im allgemeinen ſagen, daß er ſo gut wie nie b 

hat, die ſeine Urheber von ihm erwarten; die Dinge emwickeln 

ſich ſtets ganz anders, als das ſtarre Denken des Funatikers 

vorausſieht. So wird auch der Moskauer Geſandtenmord 

andere Wirkungen haben als die von den geheimnisvolien 

Mördern vorausgeſehenen; ſeine Bedeutung wird jich vielleicht 

in der Tragik eines beklagenswerten Einzelfalles Höpf 

und dies wäre, vom Siai 8 

betrachtet, wohl auch der am jen 

Zur weiteren Veurteilung der Sache 

„Vorwürts“ vom Montag: 

In verſchiedezen Blättern kommt ein begr 

ſtaunen darüber zum Ausdruck, daß den Mördern die Beg 

der Tat ſomie das Entkommen ſ⸗ leicht geworden ilt. Geſo 

pflegen unbekannte Leute ſonſt nicht ohne weiteres zu emplan⸗ 

gen, nach dem Empfang aber immerhin drei Mann 

gegen zwei, das Perſonal, das ſich in men ve⸗ 

funden., haben muß, nicht mitgerechnei. ein Punkt 
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sdie Folgen 

  

  

     

    

chreibt noch der 

   

  

     

   

  

   
     

und damals kämpfte Deuiſchländ: 
des geheimnisvallen Falles, der der Aufklärung bedarf⸗ 

* 

 



   
ier Reocludlonzre⸗ as gelchtedene 
eim bejondere Portei —= . „Partei 
Revotunonäre“ — konſſitutet 

  Abſchluß des Breſter Brlebenn Harth E 
ee aen 5— Hotzen ähren küus ů 937 0 das — Sen 
werw. n 'en öntiie. 

ů Vie pel- Folgen des Altenkats Wber I Piaſ rf 
Nuivität, die obberdings ſtets das Merkmal der Partel der 

Sogaliſten-Revolutionäre bildeie. 

Die Partel der Saglaliſten Revoliettonäne 
in üren Nrogranen von der Soztoldemolratie 

6 ſie die matericliſtiſche Velchichtswuuffaſfung von Marx und ha 

Engels verwürft und nur feine rein 5 

Nehrweri atzeptzerk. 

en Träßer des Sozial'smus anzuſehen und behaupiebe, 

155 2 9e Babernhchalt ſtelle bané den ihr ausgeßn 

Veranlagungen ein nicht minder ſicheres, 

elleicht überlegeneres Bollwert des Soziallemee dar. Ihre 

Argumente cis den Lehrnn der Wealiſiſchen Philofophis 

ſchöpfend, predigten ſie den Herſammenſchluß der 
und des Proletariats unter Führung des britten Faktors — 

dee zlelbewußten, durch hob⸗ Ideale begeiſterten kenntnis⸗ AInD 

initiativreichen Intelligenz. Indem ſie dieſem dritten Faktor 

eine ſo hohe Bedeutung beimaßen, traten die Sogtaliſten · Reve⸗ 

i un Vekannkwerden des Beſchlüuſſes des Houpk⸗ 

ahn ſchuſſe en Stempel für Umſatz von Sudin, 

Dapieren während der friegsdauer auf 5 vom Tauſend, im 
E auf 2 vom Tauſend feitzuſetzen, wird an allen 

V ſenplätzen eine geräuſchvolle Proteſtbemegung inſzenbert. 

Der Börſenbetrieb wird künſtlich eingeſchrünkt, die Vörfenver⸗ 

einigungen halten Verſammlungen ab, beſchlteßen, daß der er⸗ 

höhte Stempel den Rurn der Sörſe, die Gefährdung der 

Eriſtenz des Barkiergewerbes, die Bedrohung unſeres gangen 

e bedeute, richten Eingaben Aber Eingaben 

.telegraphieren die einzeinen Reichstagsabge⸗ 

ordneten an und drohen mit dem Maßfenftreit. 

Man muß geſtehen: Die Vörſenleuie verſtehen ſich aufs 

Agitieren und Demonſträcren. Die Arbeiter und die brelie 

Maßfe der von den Verbraruchsſlevern Vart be Eetroffenen Bolks- 

ſchjerten könnten von ihnen etwas lernen. Des minderbemittel · 

ten Volksmaſſen werden jent während des Krieges bereits von 

der dritten Serie empfinnli ich wirkender Verbrauchsſtertern be⸗ 

troffen. Hätten ſie viefelben Mikkel zur Abwehr angewandt 

wie die Börfenleute, ſo wärr unſer Wirtſchoftsleben mitlen im 

Kriege ſtillgelegt, der Reichstag in einem Meer von Eingaben 

erſänft worden und den bürgerſichen Parteien wie der Re⸗ 

Gerung wäre ⸗ wohl vergangen, eine Naßfenbelaſtung auf die 

gierungsvotlage, die den Stempel suf 3 vom 
Mitte April erſchien. wurde ſie von der Vörſe 

ig aufgenocmmen. Die befonnene Kritik, 
der Provinzbantiers ſteilte, vezeichnele 

boch, ͤaber 2 vom Tauſend hielten 
te für durchaus erträglich. Als Be⸗ 

ſeß jchloß ich mich bei der erſten 
ung inſofern an, als ich die Be⸗ 

die Frtedenszeit als berechtigt 
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ichien mir dieſer Satz aber 

Politiſche Wocheuſchau 
* 

Friedensarbeit 
„em S Verßsänrigungsfiede ift heute ſchon möglich“ 

dir Ententrie ziniilen. 
DDnr Jufſommen-     

ſtuaten Zerundungen der einzelnen Parteien 

keßt eine Erliätung die von den 
Abgebrdueten Sßenbegen und Seitz nach eii 

dee, anieehes, werde. Sie 

2 Läider ßes ober geweigert. die dazn vötsgen Pöhße uuszuſirdlen. 

Sen eerr 

Debeite auch die außerordentliche Erhöbeung der Poſt⸗ und Tele⸗ 
Krandengebüßhren beſchloſſen, wobei nicht einmal die Aufhebung 

  den Bo⸗ 2 und ſter 085. 8 ae. Die Wegen SSSe D—— 

. Laß hes 

Der Gejamiportei. Wüäßhrrnd des 

          

   

  

   

      

Hegen den Soiſ⸗ 

Werhe H— Wadempen u in Zufammnerh In wird m 
Aetentat' der Nane Sawinkom 2 Somintomn ber vr, 
Rechten der Partei der Sozlaliz en⸗Revoluttonäre angehört, 
war früher an der Spitze der terroriſtiſchen iemeergemſrünn 

SSss-t er, t, Heel,- Ms 
—Hat der Sache der Entente ergeben. Die Verqusckung der 

Namen der Attentäter aus dem Lager der Linden und Rechten 
Seet nün etroheionten wacht Das Aid eslas, End, läßt 
nicht mit — erkemen, weſchen Urſachen und Motiven 
megte. e Grafen v. Mirbach entſprungen ſein 
mochte. öů‚ 

  

Proteſt der Börſe 
Bon W. Keil, M. S. N. 

nicht zu hoch zu fein. Die Regierung und der Reichsbunkyräſt⸗ 
dent wiejen in diefen Beratungen auf das tolle Spekulations⸗ 
kreiben an der Börſe hin, das knmer kraſſere Formen an⸗ 
naßm und das auch in der Börſenpreſfe nicht nur zugegeben, 
fandern mit zunehmender Heffigkeit gegeißelt wurde. Man 
konnte in dieſer Preſſe beſen, wie die Kriegsgewinnder das 
Vörſenſpiel als Spori betrieden, wie ſie die Kurſe hinauf⸗ 
peitſchen, wie die höchſte Stever und ſelbſt ein hoher Eintritts⸗ 
preis zu den Börſenſälen die Spielwut nicht einzudömmen ver⸗ 
möchten. So vesdichtste ſich der Gedanke immer mehr, wenig⸗ 
ſtens für die . Keieeimeueee, untegte, bane De vrtncets 
eine ergãnzende Kri⸗ ießsnhewiswuftener anfehen dann, zu erheben. 
Die Regierung wollje bis zu 1 Prozent gehen, fand aber dafüne⸗ 
keine Mehrheit. Auch der Satz von 5 vom Tauſend wurde in 
erſter Leſung abgelehnt und auf den ſtarken Einſluß von Ab⸗ 
Gordneten hin, die dem Bankſach naheſtehen beſchloſſen, den 
Steuerſatz auf 1 vom Tauſend berabzuſethen Daß das, vor 
allem während der Kriegszeit, doch eine nweitgehende Rück⸗ 
ſicht war, ſah man jelbſt in folchen Kreiſen ein die dem Bant⸗ 
kapital die größten Sympathien entgegenbringen. So kam 
es, daß ſogar der nalionalliberale Führer Sereſemann namens 
der Mehrbeit ſeiner Fraktion den Autrag mitunterſchrieb, der 
nun in zweiter Ausſchußlefung angenommen teurde. Und in 
der Tat: Wenn man der Familie des im Schühengraben he⸗ 
genden Handwerkers und Arbeiters, deſſen Epiſtenz telſüchlich 
durch den Krieg ruiniert murde, das Wyol, die Kariaffel, das 
bißchen Fleiſch und alles, was des Lebens Notdurft.erfordert, 
mit einer Umſatzſteuer von 5 vom Taufend verieuert, die ſo 
oft erhoben wird, als die Ware umgeſett wird, dann kunn 
wahrlich während des Krieges auch der ſpelutlierende Kriegs⸗ 
gewinnler bei Aktienkäufen eine einmalige Umſatzſteuer von 
5 vom Taufend zahlen. Die Börſenteule ſollten bei ihrer 
Proteſtackron aber nicht verſchweigen, daß ſie felbſt von dieſem 

Satz gar nicht betroffen werden, denn für Geſchäfte zwiſchen 

—
.
—
 

1 

* 

Musſübe folgen ug äüe nis Lun üier es im Gedankengange bekannte 
rangen E ige Schickſal von Beigden, Elſeß⸗ 

Lochri Volen, der Turtel der Kolonien ufp. 
Ssh lonr jagt die Eiberstatsde Antwort: .Bir 

eine inkernationcten SSSETTTT 
Disdaſſtanen dieler Konferens ſowohl die ſchrkitlich nisdertelegten 

in Stockhohm, als auch das 
zzeemorundam der Londoner Kynferenz als Grundiage dienen zu 

Eſtet 

Friedensarbett der däniſchen Sozialiſten 
Da⸗ iche Minderheitsorgon 

licht eꝛnen Aert deed däniſchen Lermeorhguhen Genefen Stauning. 
in denn dieſer. die Lag, ungh 2 SasfDemt Eüäßen en 2. ief geichen 

AelEs it en Henberbon u, und Macdonatd als Vertreter ber ipüüiihen 
F Ween Brieze uil. E8 D. 

SSSSEE Nesem —— le 
Augich Deiäand, Sde und cbalee meeere, Leniche Geaesen 
Seekre Erslens Sen, Rie Regierungen Aesienneen bens, Türbes 

VCUI 
Der Neichstag 

erzedigte in Reier Woche an Eiftemps eine ganze Reihe von 
Stererpvorſagen, die Bierſteuer- dee Beinſteuer und und die Steuer 
naf ber Aiinerelwälka, Unſere Genoffen verſuchten vergebens, 
Rüuch * Strmmde. diete ſchwere Belaiteng der breiten 
Maffn abRe Hren, dee ftenerwilkge Wehrheit ßomunte alle 
Adanderungsenträge zeder⸗ Ium Schluß wurde faft ohne 

Ser Portofsciheit der Landesfürſten in das Geſetz hmeingebracht 
marbe. Die Dahingegenden Antrüge der Sozialdemokraten 
rocrrden nedergeſtimmt. Man verſßieß ſich auf dee im Ausſchuß 
gegebere Zufage. de Fürſten wärden auf des Privileg frei⸗ 
Willig ver zchnen. ü 

Die fleiſchloſen Wochen      „Nan ward der Winter uneres Mißvergnrüger⸗ glor⸗ 
durch die Sotme Horks“ begumt Fichterd 

pee. Daß kein Staatsſekre⸗ 

richtunggebend für ſeine Haltung bezeichnete, kümpft 
jetht doch den erbittertſten. Kampf gegen die Kapitaliſten Sfreſe. 

  

Börſenbeſuchern unterrinander =„ fogennnte Hememnie Kuliſſengeſchäite 
— bersgt der Stenpel wir fünf Zehntel vom Tanſendt Ei 
ſollten ferner, wern fte cuf be Shomm der Börſe in Enn⸗ 
land hinweifen, nicht überſehen, wie ſchönend England auch 
die breiten Maſſen im Kriege — und wie rhaſchtelo, 
es zugreift in der Erfaſſung der großen Einkommen und 
Vermögen. 

Von Was iſt daß die Proteſtbewegung der 
Börſenleute ſich der kräſtigſien in der Anab⸗ 
hãängigen“ erfrent. Süuard Beruſtein ſient ſich — in 
SEr mabsängigen⸗ Preſſe gegen die Sozlaldemokratie zu 
ſchreiben, well ſis dem ertzagten Vörfenſtempel zugeſkirmmt hall 
Es iſt ſchwer, ſich mit Bernſtein auseimanderzirſetzen, dbenn 
man weiß nie in dem Augenblick, in dem man ihm antwortet, 
ob er die Meiruueg noch wertritt, die er ſoeben entwickelt hat. 
Bernſtein wer bekanntlich 1906, als die Fraktton urge, 
Bebels Führung die Tantiemeſtener bewilligde, 
Gegner derſelben. In ſeiner diesjährigen Generalrede m 
Plenum war ihm dagegen die von 8 auf 20 Prozent erhöhle 
Tantiemeſteuer nicht ſcharf genug. Im Ausſchuß bezeich⸗ 
nete er unſere Anträge auf progreſſive Verſchärfung dieſer 
Steuer als „Stümperei. Zum Schluß aber ſtimmie er, ohne 
einen eigenen Antrag zu ſtellen, für dieſe „Stümperei“! 
Gegen den Urfatſtempet hatte Bernſtein im Plemum keinerlei 
prinzipiellen Einwand zu erheben. Er erklärte, ſeine Fraktion 
ſtehe der Vortage „mintereſſiert“ begrhüber, ſie werde aber 
nicht kapitaliſtiſcher ſein wie die Kapitaliſten ſelber. Op⸗ 
gleich er dieſen Geſichtspuntt im Ausſchuß immer wieder als 

Veraſtein 

mann, Innck, Weſtarp uſw., weil dieſe der Meinung ſind, die 
Börſenſpekulanten könnten die ihnen zugemutete Steuer ganz 
wohl tragen. 

  

der Leſung ſeines Etats im Reichstage dieſes Wort zu zitieren. 
erhgaß ſich aus der Tatſache, daß der diesjührige Sommer uns 
die ſchwerſten Entbehrungen gebracht, die wir bisher ſeit der 
Krdegszeit erlebt haben. Mem kormte aber darauf rechnen, daß 
es im Reichstag vielleicht heißen würde: „Bald wird der Som⸗ 
mer unſeres ——— glorreicher Winter durch von 

„Leider mußten ganz andere Worte fallen 
als dieſe Umformung des Lrcrertpiee⸗ LSats. 

Am Samstag teilte der St Staatsſetretär des „Ariecsernih. 
rungsamtes, Herr v. Wardom, miit, daß, „fobald die Brvt⸗ und 
Kartoffelration woeder auf ihrer vollen Höhe angelangt ſein 
wird“, fleiſchloſe Wochen eingeführt werden ſollen. Dieſe An⸗ 
kündigung läßt die Hoffnung auf viel beſſere Tage nicht auf⸗ 
konenen. Freilich hat Waldow uns zugeſagt, daß wir reich⸗ 
lichere Mehlrattonen bekommen ſollen. Aber wir ſind in den 
letzten Jahren 70 viel mit Verſprechumgen gefüttert worden⸗, 
daß wir den Behörden nicht mehr zutrauen, daß ſie halten, 
was ſie in gutem Glauben in Ausſicht ſtellen. 

Nun wird man einwenden, daß man juſt das Fleiſch am 
eheften entbehren käann. Es gibt bekanntlich „Vegetarier“, 
die mis irgenderelchen Ther ien heraus ie Fleiſch eſſen. Auch 
hat es ſchon immer in unſerer „herrlichen“ Welt (ſelbſt in Frie⸗ 
denszeen) Menſchen gegeben, die kein Fleiſch bezahlen komn⸗ 
ten und nücht gerade verhungert ſind. Der Mangel an Fleiſch 
nahrung traf vmüchſt am härteſten Menſchen, die infolge ihrer 
Beſchäftigung Leine großen Mengen vertragen können. Wer 
heſonders viel nachtenten muß und auuh wer in übelriechenden 
Räumen und bei an die Nerven gehenden Geräuſchen arbeiten 
muß, kann ſich den Magen nicht mit großen Mengen fülben, 
weil Rückwirkung auf das Gehirn nicht ausbleibk. Durch eine 
große Fülle von Nahrungsſtofßen zieht ſich das Dirt zem 
Magen und ninunt im Gehirn ab. Der Menſch wird — main⸗ 
deſtens zu geiſtiger Arbeit — dadurch untauglich. Heude frei;· 
lich beſteht für niemand außer mehrfachen Millonüren mehr 
die Gefahr, daß der Fleiſchmangel ihn veranlaſſen könnte, zu 
große Mengen zu verfpeiſen. Fleiſch fättigt bei verhältns⸗ 
mäßig fleiner Menge. Für jedes Pfund Fleiſch, das man em⸗ 
behren muß, dedarf man der vieifachen Menge von Gemüie⸗ 

Deshalb wird der Hunger im Heröſt kaum abnchemenx. 

Daß der Siaatsſekretär die fleiſchloſen Wochen bereits 
angekündigt hat, iſt infofern nützlich, als uns ſpäler Ent⸗ 
täuſchungen erſpart bleiben, wenn wir vor der vollendeten Tat⸗ 
jache ſtehen. Aber andererſeits wird die Folge ſein, daß der, 
der es dazu hat, ſich xumehr erft recht bei den Schleich händ⸗  



  

   

  

ie Unterſtützung der Familien der zum Heeresdlenſt ein⸗ 
gezogenen Mannſchaften war bei Ausbruch des jetzigen Krieges 
nur ſehr mangelhaft geregelt. Sie ſtützte ſich auf ein Geſetz 
vom Jahre 1888, deſſen Grenzen ſehr eng gezogen waren. 
Die Unterſtützung ſollte betragen für die Monate Mai bis 

einſchließlich Oetober monatlich 6 Mark für die Frau und 

4. Mark für jedes ſteind unter 15 Jahren; in den anderen 
Moönaten, alſo im Winter, ſollten die Frauen 9 Mart monat⸗ 
lich ketommen. Der Reichstag hatte in der Sellion 1912/13 

anläßlich der Heeresverſtärtung in einer Reſolution eine Er⸗ 
höhung der Sätze für die Familien gefordert. Dieſe Reſolution 

endete im Papierkorb des Bundesrais. Das war der Stand 
der Sache, als der Krieg ausbrach. Am 2. Auguſt 1914 brachte 

die Regierung eine Vorlage im Reichstag ein, die den Kreis 

der Unterſtützungsberechtigten erheblich weiter zog. Der An⸗ 
ſpruch auf Unterſtätzuun wurde ausgedehnt auf die Familien 

aller Kriegsbeilnehmer. Die Unterſtützungsſätze wurden er⸗ 

höht für Ehefrauen auf 9 Mart in den Monaten von Mai 

bis Ottober, auf 12 Mart in den Wintermonaten, für jedes 

Kind unter 15 Jahren. ſowie für bezugsberechtigte Verwandte, 

auf 6 Mark monatlich. Das Geſetz beſtimmte au ich, 

daß dieſe Summen nur Mindeſtbeträge ſein ſollen. 

pflichtung, in den Fällen des Bedürfniſſes, das über dieſe Be⸗ 

träge hinaus Erforderliche zu verabreichen, beſtehe daneben. 
Leider iſt bei der Verabſchiedung dieſes Geſetzes im Drange 
der ſich überſtürzenden Ereigniſſe eine Petition des Magiſtrats 

E Stiadt Verlin unbeachtet gehlieben, die eine Abſtufung der 

Unterſtützungsſätze nach den Teuerungsverhältniſſen vorſchlug. 

Die Induſtriegebiele wären damit beſſer gefahren.⸗ 
Die Mängel des Geſetzes traten bald in fühlbare Er⸗ 

ſcheinung. Die Hoffnung auf ein baldiges Ende des Krieges 

ſchwand immer mehr, und am 1. Dezember 1914 beantragte 

die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion eine gründliche 

Aenderung des Geſetzes. Die Frage, ob Bedürftigkeit vor⸗ 

liege, iſt in den einzelnen Gemeinden ganz verſchieden behandelt 

worden. Eine Kleinlichkeit, die von Schäbigkeit bald nicht mehr 
unterſchieden werden konnte, machte ſich vielfach geltend, und 

deshalb forderten die Sozialdemokraten neben einer weiteren 

Ausdehnung des Geſetzes die Streichung der Vorausſetzung 
der Bedürftigkeit. Die Unterſtützung follte erhöht werden für 

Frauen auf 15 Mark im Sommer, auf 18 Mark im Winter, 
für Kinder und ſonſtige Angehörige auf 10 Mark monatlich. 

Weiter wurde gefordert Fortzahluns Unterſtützung bei Ur⸗ 

laub und bei Entlaſſung aus dem Heere wegen Verwundung 
oder Krankheit bis zur Feſtſetzung der Rente und bis dahin 
außerdem Gewährung einer Rente von 1 Mark pro Tag für 

den Entlaſſenen. Das hätte ſicher zur Folge gehabt, daß die 
Rentenanſprüche raſcher entſchieden worden wären. Der An⸗ 
trag wurde dahin erweitert, daß eine Erhöhung der Unter⸗ 
ſtützungsſätze für Ehefrauen auf 20 Mark monatlich verlangt 
wurde. Der Reichstag überwies dieſen Antrag, der in die 
Form eines Geſetzentwurfes gekleidet war, der Regierung als 
Material. Schon damals iſt verſucht worden, die Gemeinden 
zu zwingen, einen entſprechenden Zuſchuß zu den Unterſtützun⸗ 
gen zu leiſten. Zweifellos iſt es ein recht bedauerlicher Zu⸗ 
ſtand, daß, während monche Gemeinden einen Zuſchuß von 
100 Prozent der Reichsunterſtützung als Gemeindeunterſtützung 
bezahlen. die Mehrzahl der Gemeinden nur ganz wenig oder 
gar nichts ols Zuſchuß gibt. 

Im Auguſt 1915 fand dann ein Antrag der Sozialdema⸗ 
kraten Annahme, die Unterſtützungen an die Kriegerfamilien 

    

  

  

Warnung 
Hauptzeugen im Prozeß Kühlmann contra 

„Deutſche Zeitung“ ſind drei Chauffeure, die 
Herrn von Kühlmann in Vukareſt gefahren 

hoben. 
So mancher Mann und manche Maid 
Fing ſich an fünd'ger Fleiſchluſt Angel. 
Nur abſoluter Zeugenmangel 
Erſetzt hier die Enthaltſamkeit. 
Man lebt zwar auch in Schrimm und Bomſt 
Längſt nicht im Stand des Paradieſes, 
Doch die Morai entſchuldigt dieſes, 
Weil du es nicht zu ſeh'n bekommſt⸗ 
Den Kragen hoch, Hut überm Ohr. 
Tief eingezogen ſeinen Niſchel, 
So ſchleicht der Rat von Neutvmiſchel 
Zum Sündenpfuhl — Er ſieht ſich vor. 
Tor aber, wenn du ſchamlos dreiſt 
Im Autv führſt, ba die Chauffeure 
Dann Zeugen find, und im Verhöre 
Man leicht dein dunkles Tun beweift. 
Tor auch, nahmſt du bich nicht in acht 
Vor dreiſter Zimmerkellner Horchen 
Und vor der Jungfrau, die in Schlorrchen 
Des Morgens früh die Betten macht. 
Als Zeugen ſteh'n ße da im Ru: 
Der roch, der fühlt', der höri' der ſab. 
Und ſind erſt mal die Zeugen da, — 
Ein Vohan find't ſich ſtets dazu! 

Ver erſte Ozeandampfer 
Wenn der Krieg beendet iſt und feit langem eingeſiellten 

Ozeanlinien wieder ihre regelmäßigen Fahrten aufnehmen, wird dies 
mit Recht als ein es Ereignis gefeiert werden, trotzdem wird 
man das Inſeeſtechen der vielen großen Dampfer nicht mit derſe ben 
Spannung betrachten, wie die erſte Durchquerung des Atlemlüchen 
Oßeans miltels Dampfes, deren Geſchichte Kuri Rabdunz im „Pt ane⸗ 
iheus“ wiedergibt. 

Vor 100 Jahren. nämlich am 22. April 1818, ging in Ner hork 
ver erſte Ozeandompfer, „Sapvannah“ genannt, vnom Stapel. iach 
den erfolgreichen Verſuchen Fultons war die Dampfſchiffahrt auf 
Illeſſen und Landſeen, allmählich auch an den Küſten eingeführt wor⸗ 

  

   

(-Vorw.“) 

    

  
  

  

      

*
 

  

  

zut erhöhen, ſowie den Gemeinden und Gemeindeverbänden 
die Pflicht auſzuerlegen, ausreichende Zuſchläge zu. dieſen 
Unterſtützungsſätzen zu gewähren. Armen Gemeinden ſollten 
die erforderlichen Mittel vom Reiche zur Verfügung geſtellt 
werden. Dagegen iſt ein Antrag der Sozlaldemo. aten ab⸗ 
gelehnt worden, der forderte, daß den Hinterbliebenen der Ge⸗ 
fallenen die ihnen zuſtehenden Renten ohne Abzug der Fa⸗ 
milienunterſtützung ausbezahlt werden. — 
Die Sozlioldemokraten ließen in ihrem Kampſfe um die 

Beſſerſtellung der Kriegerfamilien nicht locker. Sie brachten 
bereits im Dezember 1915 den oben erwähnten Antrag, der 
uls Material überwieſen worden war, in etwas ausgedehnte⸗ 
rer Form wieder ein. Sie forderten diesmal u. a. daß die 
Gemeinden gezwungen werden ſollen, mindeſtens 50 Prozent 
zu der Reichsunterſtützung zu bezahlen, ferner wurde verlangt, 
daß gegen die ablehnende Entſcheidung des Lieferungsver⸗ 
bandes die Beſchwerde an das Miniſterium zuläſſig ſein ſolle. 
Das Vertrauen zu den Gemeindeverwaltungen war immer 
mehr ins Schwanken gekommen, und nun fand ſich auf das 
Unabläſſige Drängen der Sozialdemokraten im Reichstag eine 
Mehrheit dafür, daß die Famillenunterſtützung zu gewähren 
iſt, wenn das Einkommen der Familie in den Orten der Tarif⸗ 
klaſſe E 1000 Mark und weniger, in den Orten der Tarif⸗ 
klaſſen C und D 1200 Mark und weniger, und in den Orten 
der Tarifklaſſen A und B 1500 Mark und weniger beträgt⸗ 
Damit war eine gewiſſe Grenze geſchaffen, an welche die Ge⸗ 
meindeverwaltungen bei der Entſcheidung über Unterſtützungs⸗ 
geſuche gebunden ſind. Aber auch dieſe Regelung konnte nicht 
genügen, denn die Unterſtützungsfätze waren an ſich ſchon zu 
niedrig und wurden um ſo unzureichender, je mehr die Teue⸗ 
rung ſtieg. Deshalb forderten die Sozialdemokraten im Mai 
1916, daß in den Lieferungsverbänden und Gemeinden Be⸗ 
darfsſätze feſtgeſtellt werden, die ſo zu bemeſſen ſind, daß den 
Kriegerfamilien unter Berückſichtigung der herrſchenden Teue⸗ 
rung die zur Ernährung, Bekleidung und Wohnung erforder⸗ 
liche Unterſtützung geſichert wird. Der Reichszuſchuß an die 
Bundesſtaaten ſollte zu dieſem Zweck entſprechend erhöht wer⸗ 
den. Der Antrag, der die Gewährung eines Exiſtenzminimums 
ſichern ſollte, iſt vom Reichstag angenommen, vom Bundesrat 
aber nicht berückſichtigt worden. 

Auf einen neuerlichen Vorſtoß der Sozialdemokraten 
fand ſich im November 1916 im Reichstag endlich eine Mehr⸗ 
heit, die verlangte: Erhöhung der Unterſtützung für Ehefrauen 
auf monatlich 20 Mark, für Kinder und andere Unterſtützungs⸗ 
berechtigte auf monatlich 10 Mark; eine geſetzliche Beſtimmung, 
nach der die Gemeindeverbände und Gemeinden verpflichiet 

wurden, aus ihren Mitteln Zuſchüſſe zu dieſen Unterſtützungen 

bis zur Behebung der Vedürftigkeit zu gewähren und daß ſie 

zur Erfüllung dieſer Verpflichtung durch die Aufſichtsbehörden 
angehalten werden; die Familienunterſtützung im Monat De⸗ 
zember 1916 in doppelter Höhe aus Reichsmitteln zu gewähren. 
Die Unterſtützung der Familien iſt dann in der verlangten 

Höhe gegeben worden, ſie ſollte aber nur für die Wintermonate 
gelten. Die Teuerung aber ſtieg weiter, weshalb die Sozial⸗ 

demokraten im März 1917 beantragten, dieſe Sätze auch im 
Sommer zut bezahlen. Der Antrag fand eine Mehrheit und 

hatte vollen Erfolg; den Kriegerfamilien blieb die höhere 

Monatsunterſtützung. 
Zur Beſtreitung einer menſchenwürdigen Exiſdenz 

reichten freilich dieſe Sätze auch nicht aus. Als wieder der 

Winter herannahte, verlangten die Sozialdemokraten, den 
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Saß für Frauen auf 30 Mark, für Kind-r auf 20 Mark zu er⸗ 

höhen; dleſe letztere Erhöhung jſollte auch für die anderen 
Unterſtßtzungsberechtigten gelten. Die bürgerliche Mehrheit 

ſetzie den Betrag für Kinder auf 15 Mark ſeſt, und die Re⸗ 
gierung führte dieſen Beſchluß in der Art aus, daß ſie die 
Gemeinden ermöchligte, Für jeden Unterſtützungsberechtigten 
elnen Zuſchuß von bir zu 5 Mart vaonctlich zu zahlen: die ver⸗ 

ausgabten Summen werden ben Gemeinden vom Reich erfetzt. 

Damit hatte man ſo ziemlich das Gegenteil von dem getan, 

was der Reichstag im Auge hatte. Eine engherzige Bureau⸗ 

kratie brachte es fertig, die Kriegerfrauen und ihre Kinder mit 

1, 2 oder 3 Mark abzuſpeilen, obwohl bis zu 5 Mark gegeben 

werder dure und den Gemeinden eine eigene Ausgabe daraus 

gar nicht erwachſen konnte. Leider haben die Sozlaldemokraten 
in den Gemeinden, dank der Klaſſenwahlrechte, nicht den Ein⸗ 
fluß, um derartige Machinationen ſchon im Keime zi erſticken. 

— In dieſen Tagen haben die Sozialdemokraten nunmehr 
folgenden Antrag geſtellt: 

den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, die Verordnung 
vom 2. November 1917, betrejfend „die Unterſtützung der 
Familien in den Dienſt eingetretener Mannſchaften dahin 
abzuändern, 

daß die Vieferungsverbände verpflichtet werden, die bis 
zum 1. Oktober 1917 gezahlten Mindeſtſätze der Fa⸗ 
milienunterſtützungen ab 1. April 1918, je nach den ört⸗ 
lichen Verhältniſſen, mindeſtens aber um 5 Mart monat⸗ 
lich für jeden Unterſtützten, zu erhöhen. 

Hoffentlich gelingt es nun, die ganze unverſtändliche 
Knauſerei mancher Gemeinden zu beſeitigen. 

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat es natürlich bei der 
Fürſorge für die Kriegerfamilien nicht bei dieſen Anträgen 
bewenden laſſen. Sie iſt auch eingetreten für den Ausdau 
der Wochenhilfe, indem ſie forderte: Zahlung des Wochen⸗ 
geldes für 12 Wochen, Erhöhung des Wochengeldes von 
1 Mark auf 1,560 Mart pro Tag, Erhöhung des Still⸗ 
geldes von 50 Pf. auf 75 Pf. täglich. Dieſe Wohltaten ſollten 
allen minderbemitteiten Schwangeren und Wöchnerinnen zu⸗ 
teil werden. Der Antrag fand leider keine Mehrheit, aber 
er wird wieder kommen, hoffentlich mit beſſerem Erfolg. 

Die Sozialdemokratie iſt weiter eingetreten für Herab⸗ 
ſetzung der Altersgrenze für die Altersrente auf 65 Jahre, für 
Erhöhung aller Renten, insbeſondere auch der Waiſenrente. 

Dieſe Darſtellung bildet nur einen kleinen Ausſchnitt aus 
der praktiſchen Arbeit, die von der Sozialdemokratie auf allen 
Gebieten geleiſtet worden iſt. Stets war die Sozialdemokratie 
die treibende Kraft. nicht nur im Reichstage, auch in den 
Landtagen und in den Gemeinden. Die Intereſſen der arbeiten⸗ 
den Klaſſen waren, wie immer, ſo auch in dieſen Kriegsjahren, 
bei der Sozialdemokratie in treuen Händen und werden es 

auch weiter ſein. 

Ein friedlicher Kamp 
3225 

    

  

  

  

ſteht bevor, wenn des bluligen Krieges Wäaffen gens 
8852 niedergelegt ſein werden. Für den kommenden 88865 

friedlichen Kampf das Rüſtzeug zur Hand au neh- Sasse 
8332 men, iſt eine unabweisbare Pflicht aller Partei ⸗ 8088 
8885 genoſſen und Genoſſinnen. Das Rüſtzeug iſt die 386 

Agitation für die Partei⸗Preſſe! 
8228 Darum verliert keine Zeit, ſchon jetzt für den 2383 

* 
.— 

85 kommenden Kampf tätig zu ſein! 

ů 2 225213 
    

   
   

  

  
  

den, und nun wollte man zum erſten Male das neue Verkehrsmittel 

auf dem offenen Meere erproben. Längere Zeit hindurch zweifelte 

man daran, daß Schiffe gebaut werden könnten, die imſtande wären, 

einen für die Reiſe über den Ozean genügenden Kohlenvorrat mitzu⸗ 

nehmen. Namhafte Wiſſenſchafller ſtellten ſogar durch Berechnungen 

feſt, daß dies eine Unmöglichkeit ſei. Dieſes. Mißtrauen ging ſo weit, 

daß man ſelbſt nach der erſten lieberfahrt der „Savannah“, die mit 

Dam 

  

und Segel fuhr, erklärte, die Reiſe wäre unter Dampi allein 

und ührbar geweſen. ie Savannah war urſprünglich ein ein⸗ 
faches Segelſchiff und wurde erſt durch ihren Kapitän Moſes Roger 

mit einer Dampfmaſchine und zwei Schaufelrädern ausgerüſtet, deren 

vorläufiger Zweck es lediglich War, die al⸗ Hauptſache gellende Winds⸗ 

kraft zu unterſtützen. Das Schiff war eine dreimaſtige Fregatte von 

30,48 Meter Länge, 7,92 Meter Breite und einem Tiefgang von 4.27 

Meter, bei einer Belaſtung von 300 Tonnen. Die Schaufelräder, 

deren jedes einen Durchmeſſer von 4,9 Meter hatte, waren ungefähr 

in der Mitte der Längswände angebracht. Die Maſchine war die 

erſte direlt wirkende Dampfmaſchine mit ſchräg liegendem Zulknder. 

Bei dieſer zum erſten Mal ausprobierten Konſtruktion, übertrug der 

Kolben die Dampfkraft durch die Kolbenſtange auf ein longes „ier⸗ 

haupt“, das zwiſchen Gleitſchienen geführt wurde. Ende Moi 18419 

fuhr die für die Linie Neunork—Liverpool— St. Petersburs beſtimmte 

„Savannah“ von Neuyork nach Savannah ab. wo ſie nach Beſichtigung 

durch den Präſidenten Monrde ihre Reiſe nach Liverpool forifetzte. 

Die lieberfahrt dauerte 26 Tage. 18 Tage lang wurde unter Dampf 

gefahren, während der reſtlichen 8 Tage benutzte man, die Segel. Die 

Ankunft des erſten Ozeandampfers in Kuropa wurde ſtürmiſch gefeiert. 

Unter den damaligen Berichten mutet am ſeltſamſten die Geſchichte 

von einem Zollkreuzer ar, der an der Jriſchen Küſte die „Savannah 

einen ganzen Tag lang einzuholen verſuchle, weil er den „Dampler fuͤr 

ein brennendes Schiff hielt. Die Geſchichte des mutigen Unternehmers 

    

  

  

    

  

  

Roger war übrigens für die amerik⸗ Regierung nicht gerode 
rühmlich. Roger paiie natürlich ge daß die Keuierung die 

  

   

ah“ noch der erfolgreichen Fahrt kaujen würde, de die⸗ aber 
ah, verarmte er. Hierauf wurde das Schiff öffentlich ver⸗ 

von ſeinem neuen Beſiter wieder in einen für den Güter⸗ 

verkehr beſtimmten gewöhnlichen Segler umgewandelt. Das Ende 

des erſten Ozeandampfers war alſo, trotzdem er die Probe in einer 

für die damaligen Verhältniſſe glänzenden Weiſe beſtanden hatte. 

nichts weniger als großurtig. ů — 

Der Verſuch wurde erſt nach zehn Jahren wiederholt, und zwar 

von Europa aus. Auch dieſes Unternehmen, das holländiſchen Kauf⸗ 

leuten zu danken war. ging aber bald wieder ein. 1833 endlich ver · 

mochte der in Kanada erbaute Dampfer „Royal William“ die Reiſe 

von Pie: in Neu Schottland nach Londun nur unter Dampf zurück⸗ 

zulegen. Nach ſeiner erſten Ozeanreiſe wurde der „Rynal Wüliam“ 

von Spanien gekauft, er wurde ols Kriegsſchiff ausgerüſtet und unter 

dem Ramen „Iſadella Secunda“ gegen die Karliſten benutzt, er war 

alſo das erſte europäiſche Kriegsdampfſchiff! 

    

Die neueſte Nordlandreiſ 
Der am 25. Mai nach Kopenhagen von ſeiner Grönlandreiſe 

zurückgekehrte däniſche Forſcher Knud Rasmuſſen gab einem Mit⸗ 
äarbeiter von „Politiken“ die folgende Schilderung ſeiner an Erfolgen 
wie auch an Strapazen reichen Expedition: 

„Unſer Ziet,“ ſo erzählte Rasmuſſen, „war die Nordküſte 
s, die großen Fiorde und ganz Peary⸗Land kariographiſch 
men, botaniſch zu erforſchen, ferner feſtzuſtellen, wie weit die 

aördlichſten Küſtengegenden von Eskimos bewohnt waren, und wie die 
früheren Anfiedlungsverhältniſſe in der Melville⸗ Bai und vom Kap 
Pork bis nach Etah lagen. Alles das haben wir verwirklicht und 
die gewünſchten Ergebniſſe erzielt. Mitglieder der Expedition waren, 
außer mir, der ſchwediſche Botaniker Dr. Thorild Wuljk, der leider den 
großen Strapazen erlegen iſt, der Geologe und Kartograph Lauge 
Koch, Hendrik Diſen und die Eskim der uns unſchätzbare 
Dienſte leiſtete, Inukitſok und Mafaitordluſa genannt der Boots⸗ 
mann. Am 6. April 1917 brachen wir aus unſerm Winterquartler 
Thule auf: wir verfügten über 27 Schlitten mit 354 Hunden. Nach⸗ 
dem wir in Etah angelangt waren, ließen wir zwölf Hilfsſchlitten 

  

      
   

    
    

   
    

   

    

      

      

zurücttahren und erreichien am 1. Mai Good Hart „von wo wir 
die letzten Hiljsſchlitten heimſchickten. Wir fanden viels alte Anſied⸗       

lungen und, was ſehr nützlich war, am Kap Morton 56 Doſer 
kommen friſchen Hammelfleiſches von Rares“ Expeditiod aus den 
Jahre 1875/76. 

Wir waren als Jasdexpedition ausgerückt, hatten allod nur 
verhältnismäßig wenig Lebensnittelvorräke dei uns. Das aber 
wurde unſere große und verhängnisvolle Enttäuſchung. Anfongs 
erlegten wir zwar eine Anzahl Moſchusochſen, ober zu Robben 
konnten wir nur ſehr ſelten kommen, weil die Eisſchmelze ſo zeitig 
kam, daß die Tiere im Waſſer blieden, ſtatt ſich auf das Eis zut 
legen und ſich zu ſannen. So waren wir gezwungen, Hunde zu 
ſchlachten. Mitte Mai teilien wir uns in zwei Gruppen: Koch A 
und ich, um die kartographiſch 
Hendrik und die beiden andern Gr. 
ſich nach dem de Long⸗Flerd, unſerm Endziel, degeben. 
gannen ünſre Mühſale. Wir ſanden gar kein Großwild und nur 
wenige Haſen. Der Schnee war ſehr tief, und die Hunde 
nicht vorwärts. Am 30. Mai trafen wir Wulff und ſeine L 
jetzt wieder bei uns düͤeben, da das Land für ij. 

zugänglich war. Unſere Kameraden hatten ſiebzehn Mol 
zur Strecke gebracht. Der Schnee war andauernd tief 
Wild zu ſehen, ſo daß wir unjere Hunde bis auf dreizehn 
mußten. Unſer Kurs ging ſtändig in nördlicher Richt D 
tion war ſehr kritiſch. Mitie Juniſrettete uns Ajat 
großen Seehund erlegte; hald darauf glückte 
zu finden. So gelangten wir endlich an den 
wir eine Karte zeichneten. Wir ſiellien ſeſt, daß ſich 
Küiſte aus eine gewaltige Gebirgskette aus der Fr 
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resverfammlung der 
man ſich mit der Arztßtuge und     vaſſen beichäftigee 
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Serirotr unter lebhafter Juſtimmuntz die Meilnt 0 
lauge eine Ne derromihgden upe des Ge iger Lerdand chesse ant⸗ 

Rege miug der . e Sranlentafſen und Aangüſsn. B. 
ſchloſten erſchelär. Die Herzte forberten nun Teuerunqszufagen. Bie 

meiſten ven ühnen bälten Während dee Ktt i ganz Gutemakifch 
ihr Einkommen gewallig flelsern kängen, mell 

ſhnes uum Peresdierh, Abeennn, Pie Arhe häiten ihi gea u. Iihnen gum 8 n. lerz len 
in lun und haben jehl ofl das Einkammen von 2 bEis Aerzten. 
Datch Umſroge ſei feſißeſtelt, daß die Aetztehonorate Zum Teil eine 
ichwindelnde Höhe errelcht haben, uuf die die Minlfler mäncher Klein⸗ 
ſlanten mil Neid brrabfehen. Gleichwohl könne es natüriich Aerzte 
ſeben. die nicht in der Lage waren., ihr Einkommen zu ſtrigern. 

Itnen ſulle eine Teurrungszuluge gewährt werden, wenn auch nicht 
in dem bealstragten Maße: ſie müſſe vielmehr den Leiſtungen der 
Nuſße eniiprochen. 

Es ſei in Dresden zu riner Einigung auf 10 Prozent gekommen. 
In Swickauer Bezirk babe das Schiedsamt eine B.pr Hefällt, 
wonach die Ortskronkenkaſte Küingenthäl vom 1. Januar 1914 an, 
aſio auf vier Jahrr zurück. 40 900 Mark Honerar nachbezahien joll 
en deri kieſffensrzte, die bisher ſchon guf honoriert wurden. Weiter 
würde das Argzthonorar auf 8,50 Mark erhahr und auf eine Teue⸗ 
rungszulage vor 1. April 1917 an erkannt. Das ſei ein Schieds⸗ 

Ksurteil, dem ſich die Kaſſe auf keinen Fall unterwerfen könne. 

  
  

    

  

berüchſichtige nicht die Lelſtungstähigkeit der Kaſſen gemäß dem 
Berliner Abkommen. Deshalb hade auch der Verbandsvorſtand der 
Klingenth. Kafle geraten, dem Schiedsgerichtsurteil nicht zu folgen, 
daus die finanziell ruinircen müſſe. Aber das Oberverſiche⸗ 
rungsamt Zwickau verlange, daß nach dem Urteil in der Klingen⸗ 
ihaler Sache im gunzen Hezirk verfahren werdel In diejer Weiße 
worclen. jel mnicht Beruf des Oberverſicherungsamtes. Als man d 
Vertiner Ablommen abgeſchli habe, habe man die Verhültniſſe 
der Krankenkaſſen berückſichti iffen wollen. Dieſer fundamentaie 
Grundlatz des Verliner Abkommens ſei ganz außer Rückſicht gelaſſen 
worden. Der Regierung ſei auch mitgeteilt worden, daß der Ver⸗ 
dandsvorſtand der Klingenthaler Kaſſe empfohlen habe, ſich dem Urteil 
nicht zu unterwerfen. Die Sache habe viel bäſes Blut gemacht. Wir 
(der Berbandsvorſtand) würden uns freuen, wein die Angelegentzeit 
auf friedlichem Wege noch beigelegt werden tönne. Lehlen Endes 
ziehen wir ober den gurmpf dem Auin der Krankenkuſſe vor. (Leb⸗ 
gastes Seßt richtlig:?) Auf Aürnien des Verbandsvorſtandes habe der 
Verftund der. Klingenthaler Kaſſe das bereits niedergelegte Amt wie⸗ 
der aufgenommen: er werde nun abzuwarten haben, was weiter ge⸗ 
lhethe. Zedenfalls könnten Regierung und Oberverſicherungsamt die 
Auszahlung des Geldes nicht verfügen, die Aerzie würden höchſtens 
auf dem Sivilrechtswege ihr Glück verſuchen miffen: vb mit Erfolg. 
das bei allerdinas ſehr zweifelhaft. Alſo nur nicht ängſtlich ſein. Bei 
Drohung der Aerate mit Einſtiellung ihrer Tätigkeit follten die Vor⸗ 
ſtandsmitgkieder nicht gleich zulammenklappen. 

Ende dieſes Jahres Heſen auch eine große Anzahl von Aerzie⸗ 
vertrͤügen ab. Weil gegenwärtig die Zahl der Aerzte gering und die 
Anſprüche an die Aerzte lehr große ſeien, befänden ſich die Aerzte in 
einer abnorm günſtigen Lage, die Kaſſen aber in einer Notlage. In 
einer ſolchen Rotluge empfebie es jich aber nicht, neue Verkrüge von 
Dduer abmichlienen, vielmehr jollken die zurzeif laufenden verträge 
kür die Krievsdaner verlängerk werden. Im übrigen ſolite man ſich 
mit Teuerurdgszulagen zu behelfen ſuchen. Um wirkliche Bevölke⸗ 
rungsp u trriben, ſei man jetzt dabei, die Familienhilfe in wei⸗ 
teſtem einzuführen. Schon desbaib ſollien jeht nicht Verträge 
auf fünf Jahre abgeichloſſen werden. Beitehk doch jetzt das Hilfs⸗ 
dienftgeſetz. dem auch die Aerzte unkerſtehen. Vor Abſchiuß von Ver⸗ 
trögen ſollten die Kaßßen as Gutachten des Verbandsvorſtandes ein⸗ 
Palen. 

        

  

    

Bom Kaßſensorltande wurde eine Refolution vorgeleyt, die ſich 
im Simne der Fräßdorſſchen Ausführungen bewegte.      Vencgen ß lebhaften Debatte wandte ſich 

gegen Fräßdorf und einzeine Teile ber 
ir Arzt, der auf Grund ſeiner wiſſenſchaft⸗ 

m der unteren Einkommensgrenze befände. 
ige erhalten mürde nis der tüchtige Arzt. Er 

agegen, daß ſchon bei einem Arzihonorar von 
E die Teuerungszulage cusgeichloſſen werde, 

und bebauptete ſchließlich. daß die Krankenkaſſen in der Arzifrage zu 
ſpät cri dem Plane erichienen wären. — Fräßdorf erwiderte ihm. — 
Huhr (Solditz) wies cuf die von Beleidigungen der Kaſfenvertreter 
ſtrotzenden Arkilel im Korreipondenzblaft der Aerzteichaft hin und 
erklärke. daß auch die Anternehmer in den Kofſtenvorſtänden einen 
andern Ton von der Aerzteſchaft verlaugen rüſſen, wenn es über⸗ 
baupt zu Berbandlungen kormnen jollte. — Bolender (Seipzig) be⸗ 

liege gar nichts eine vertragliche Rege⸗ 
erzieten. Dit ücheftliche Beiähigung 

Popularttãät gar In iun. — Stebe (Mit⸗ 
weidul. Eir find ſckor hn vorigen Jahre mit den Aerzten in Ver⸗ 
dardiungrn eingetrrten. dit wahricheinlich bereits zum 

In der 

  

   
    

        

      
      

  

       
   

   

   
   

        

    
   

      

    

   

   
    

   

  

   

   

laen züm Arztbonerar. Der Derichtekſtalter ü 0 

  

  

    

  

gungen, Unter denen eine Kapitalabfindung an Kriegsbeſchädigte und 
Krtegerwitwen gewöhrt wird⸗ geben wir wachsehend die wüchtinſten 
Beſtimmungen wisber: ů ben Eüusbeihüue 5 Krb 

Dir: Kaplialabfindung foll. Kr Enb, Krieger⸗ 
witwan inſtar Kheh, hn für s übber jtädiiſchen Laben iW 
Lapiaalabſnbumn fe lichſt für Lebensdchier) zu erwerben. Die 
apitalabfindung. oll ſerner die Krlehsbeſchäditzten und Krieger⸗ 

witmen, die bereils Grundſtücke beſitzen, vor dein Verlufte dleſes 
Beſitzes ſchüßen oder ihnen helfen, ühren Grundbeſitz zu erweitern 
ober zu verbeſſern. — ů 

Die Kupitalabfindung wird nur auf Antrag gewährt: der 
Antrag iſt jedoch an keine Hrit gebunden, d. h. man kann ihn bis 
zum vollendeten 55. Jahre (unter Unterſtämden auch ſpäter) jederzeit 
teüen. Es iſt jedoch rutſam, den Entſchluß nicht unnöltg zu ver⸗ 

je jünger der Antragfleller iſt und je höher ſeine kapita , 
ud, deſto höher auch die Kapitalecbfindung aus⸗ 

Kriegsbeſchädigte haben den Antrüg Aeſemeh mnit den Mili⸗ 
tärpapieren bei dem zZuſtändigen Bezirksfeldwebel einzureichen, 
Krießerwitwen bei der Gemeinde ihres Wohn ⸗ und Aufenthaltsortes. 
Dabei ſollen die Antragſteller möglichſt Lenn ongeben, für welchen 
Iweck ſte die Kapitalabfindung verwenden wollen. Etwa bereits 
vorhandene Unterlagen (Grundſtücksangebote, Kauf. und Bauver⸗ 
traägr, WBattpläne, Keſtenanſchläge, Kalaſterangelgen, Grundbuchab⸗ 
waicger uſw.) ſind beizubri⸗ jedoch auf irgend? 
welche Rechtsgeſchäfte und Verpflichtungen einläßt, wende man ſich 
panonW on eine Beratungsſtelle der örtlichen Kriegsfürſorgeorgani⸗ 
ſation. 

Nach einiger Zeit erhält der Antragſteller einen vorläuflgen 
Beſcheid vom Generalkommando. In dieſem wird mitgeteilt, ob und 
in welcher 9⁵ eine Kapitalabfindung gegebenenfalls gewährt wer⸗ 
den kann. „Gegebenenjalls“, d. b.: wenn der Antragſteller eine 
»nützliche Verwendung des Kapitals nachweiſen kann. In dem 
vorlöuftgen Beſcheid des Generalkommandos iſt außerdem angegeben, 
an welche Zivilbehörde ſich der Antragſteller zur Hroic ffenß dieſes 
Nachweiſes zu wenden hat. Erſt wenn der Nachweis geführt iſt, 
kenn mit der Bewilligung der Abfindung gerechnet werden. 

Sollte das Generulkommando den Antrag auf Kapitalbewilli⸗ 
gung ganz oder teillweiſe abgelehnt haben, ſo ſind die genannten 
Stellen ferner auch bereit, den Antragſteller ſelbſt weiterhin koſten⸗ 
los zu beraten. Die endgültige Entſcheibung über den Kapitalab⸗ 
findungsantrag ſteht allein der Oberften Militärbehörde zu, alſo je 
nach dem Truppenteil, entweder dem Kriegsminiſterium, dem Reichs⸗ 
marineamt oder dem Reichskolonialamt. 

Wer Kauf⸗, Bau⸗ oder ſonſtige Vertrüäge zu Siedlungszwecken 
unterſchreibt, oder ſich mündlich rechtsverbindlich verpflichtet, bevor 
er den endsültigen Beſcheid der Oberſten Militärbehörde erhalten 
hat, handelt voreilig und nnvorſichtig. linter allen Umſtänden iſt 
es ratſam, nur ſolche Verträge zu unierſchreiben, die folgende beiden 
Sätze enkhalten: §H.. . Der Käufer hat das Recht, ohne Entſchädigung 
von dieſem Verkrage zurückzutreten, jalls ihm aus irgendeinem 
Grunde eine Kapitalabfſindung nach dem Geſetze vom 3. Juli 1916 
nicht bewilligt werden kenn.“ „§.. Für alle Vereinbarungen gilt 
lediglich dieſer Vertrag; mündliche Vereinbarungen haben daneben 
keine Gültigkeit.“ u 

Bemerkt ſei noch, daß zu den Witwen, die Kapitalabfindung 
erhulten können, zählen: die Witwen der Kriegsteilnehmer, deren 
cberenn im F010 Kehrer it oder E ie üeſhabienng 92. 
oder an den gen einer ſonſtigen Kriegsdienſtdeſchädigung ge⸗ 
ftorben iſt. — Waifen kommen firr Kapitaladfindung nicht in Frage. 

Sprüche aus dem Schützengraben 
von Anteroſſizier d. R. Aaef Stüsreiter. 

Nachbruck verboten. 
Dein Leben iſt dein — 

Penn du an ihm hängft 
Mit allen Faßern deiner Seele. 
Doch dein Gold iſt heute Deulſchlands. 
Deines Balerlandes Eui. 

  

  

  

„fteüen. 
ſchieden, well 
liſterbaren Bezüge 
fallen kann. 

  

Bevor man ſi⸗ 

  

Je mehr Sold — deſto wpeniger Blut. 

  
      

Da vielſach nüch mmer Maanien, L über dis Bebin-⸗ 

tüinß. nicht uunölig zu ver⸗ 

  

    

  

      
    

      
   

  

ue 

3 Lelancgen- 
teigen Lrfordere 

von Efgen chaften, Ells. Freihei 
jeitigem Fachwiſſen, raſch in, Neues einzu. 
ühlen, Kommendes vorguszüchnen, Menfe enkeimtnis, Charakter⸗ 
ſtärke, Auie diehe Ges aſcht n Jeſen K 0 aber aicht hurh ltynd G 
.— ſe genſchakten laſten nicht irgend eine 
Worlildung ertwerben, ſis möften im weſertlichen angeboren ſein und 
können nur zum geti Telle durch Skudium, Ain noch 
durch fräh; i. „Delärlceing entwickelt und ausgebildet wer⸗ 
den. Es hon le lich hier eben um natlleſiche Anlagen, die man wahl 
jördern oder verkümmern laßfen, nicht aber iehren könne. Dieſe An. 
laggen hätter daher — und dus fei von ausſchaggekender Bebentung 

Car wichis zu kun mit Jachwlſſen oder ⸗Suchverſiäsaisseit.- On 
länberen Ausführungen ſücht d Dlich, nachziltveiſen, 
daß weder die Techniker, noch die Bolkswirtſchaftler 
dieienigen ſind, die auf Grund ihrer Vorbildung aein oder vor⸗ 
wiegend für die Verwaltung und Leitung von Kommunen und großen 
Betrieben in Frage kommen. Ueberhaupt Sürft en bei der heutigen 
Bedeutung äußerſter Menſchenökonomie auch auf geiſtigem Gebiete 
Standesanſprüche und ⸗Rückſichten keine ausſchlaggebende Rolle mehr 
ſpielen. Es ſei daher auch an ſich ein Dentfehler des Die eſcge ge⸗ 
weſen, als er durch das Geſetz vom Jahre 1916 „über die Befäbigung 
für den höheren Verwaltungsdienſt“ beſtimmt Labe, daß höherer Ver⸗ 

vertüllſauhre, unt die erte nrilhſe, Pelheng vbheleh del Wei, verfit tudiert und die erſte jur ing abge at. Weitt 
Kreiße des Volkes, ſo ſchreibt der Verfaffer, ſehen heuke in dem Ata⸗ 
demiker den Undwerfalmenſchen, der in ailen Sültein gut reilen kann. 
Dieſer Glorienſchein blendet leicht den Scharſblick gegen mi⸗ e. 
und wenn dieſe auch noch ſo viel Wiffen in ſich häben, führt leicht zu 
MihorPeh. ů ü — 

aß bier an einem tief eingewurzelten Vorurteil kräſtig ge⸗ 
rüttelt wird, iſt nur W55 begrüßen. Wir können aus unſeren reichen 
Erfahrungen in der Arbeiterbeegung heraus nur beſtätigen, daß ſich 
die „gewöhnlichen Leute“, die keine höhrrr Schule genoſſen haben, in 
den allermeiſten Fällen auf hervorragenden Poſten außererdentlich 
gut bewührt haben. Womit natürlich nichts gegen die tüchtigen Aka⸗ 
demiker geſagt ſein ſall, wohl aber gegen die weitverbreitete Sucht, 
en au ſahen. einigermaßen herausgehobenen Poſten einen G'ſtudier⸗ 
'en zu ſetzen. 

    

  

— Wintergarten. 
Neue Glanznummern gelangen vom 16. d. Mis, ab im 

Wintergarten zur Aufführung, über deren Leiſtungen wir in 
nächſter Nummer eingehend berichten werden. Morgen Sonn⸗ 
tag finden wieder zwei Vorſtellungen ſtatt, deren Beſuch wir 
mir empfehlen können. 

Vom Staltheater 
Uns wird geſchrieben: Wie gewöhnlich, ſo wird auch in 

dieſem Hochſommer die Direktion des hieſigen Stadttheaters 
die Preiſe für die Paſſepartouts bekanntgeben und zur rechi⸗ 
zeitigen Erneuerung auffordern. Es ſind eimmer dieſelben 
Glücklichen, die ſich auf bieſe Weiſe ihren Platz für die kommende 
Winterſaiſon ſichern kömmen. Andere Danziger Bürger und 
Kunſtfreunde, die Erholung, Anregung und Zerſtreuung in die⸗ 
ſer ſchweren Zeit im Theater ſuchen, werden dadurch ver⸗ 
urteilt, draußen zu bleiben oder das zeitraubende, widerwärtige 
Anreihen mizumachen. Es wäre daher ein Akt ausgleichender 
Gerechtigkeit, wenn die Direktion die Paſſepartouts einem ganz 
neuen Perſonenkreis zugünglich machen würde. Vielleicht ent⸗ 
ſchließt ſie ſich diesmal dazu, denn die Gerechtigkeit verlangt 
eine Aenderung der bisherigen Moßnahme, die eine fortgeſetzie 
Begünſtigung eines Teils der Danziger Bürger bedeutet. 

SZur Jubiläumsſeier des Folharbeiter⸗BVerbandes 
Der Deutſche Holzarbeiter⸗Verband, Zahlſtelle Danzig, 

begeht am Sonntag den 14. Juli, nachmittags 4 Uhr, im 
Sleppuhnſchen Lokale in Schidlitz, das 25jährige Jubiläum des 
Geſamtverbandes. Das gut zuſammengeſtellte Programm, das 
eine Feſtrede, Geſangsvorträge und Hans⸗Sachs⸗Spiele vor⸗ 
ſieht, entſpricht der Würde des Tages. Wir machen die Freunde   

  

  

  

Nachtfahrt auf der Oonan 
f aDenen Sh gie nachis zu ruhen. 

isdoch Fahrzendverfuche bei Rächt unternsmmen wörden, à ſich 
bejonders die Verwendung von Scheinwerfern bewährte. In Heft 
— der Zeiliſchrift „Mitielenuropa“ berichtet jetzt Korvettenkapitän v. 
Zöbrentei (Sien) über dieſe Berjuche, die die ganze Strecke vum 
Schwarzen Meer his Regensburg umfaſſen. Er ſchreibt u. a.: 
ů Dee in der erſien Hülite Mai 1918 am n Tor und àuj 
der Kainrattenſtrecke dei ſchl⸗ Wekter den fern 
„Nagvarorfzag und Centaur“ durchgeführten Verſuchs⸗und Demon⸗ 

      

  

    

  

le- 

  

ktralipnsvachtiahrien hatten bei größerer Strombreite und ſchwie⸗ 
LiSniſchen Verhäl ein über Erwarten günftiges Erges⸗ 

   
     

iowohl über das Eiſerne Tor als auch über die 
miicher, Seitrrßter und regneriſcher Nüchie 

K msien, jondern fogar Rekordfahrtzeiten erziell. 
Pasharvrsgeg. zwei Schlepper mit 750 Tonnen Ladung 

and Misnten vas Tuen- Severin über dus Neue 
*cE bei Orſovs und denſelben Anhang in 6 Stunden 

Sobica über die Kataraktenftrecke nach Drenkoma. 
Dirſe vollkoramen gelungenen Bexfuche erdruchten den Beweis, 

21 für dieſe Stirecke geeigneten 
Schlepper mit rund 2 U00 

DeC Kater daher Se00 Ton⸗ 
raktenſtrecke eingeführt — kienſt gefüh 

unmehr erseichte Serdappefung der Seiſtungsfähigkeit 
ber ſchwierigen aud oft mit wenig Sechterrrinis wernrieilteneSrcw: 
trrecke Orenkava-Turn Severin wirft Beſenders dann ſehr belehrend 

'e Lie Iukunft, wenn die vom KRorember 1915 bis heute, alſo in 
Jaßhren erz Geſamteinfubr von rund 2 000 Tonnen der 

ich einführkeren Renge von 6 500 C00 Tennen 

recke DrenkopvaTurn 
Scheinwerfern aus⸗ 

tadellojen Tages⸗Fahrrinnenbezeich⸗ 
der cherkennenswerten Eerkſamkei: der kgl. 
hörde in Oriova vordanden und bedarf nur 

  

   

    

  

     

  

   htung. als mi-     

        
   
   

   

   

Bei Sverferkicht ahHepatter MRodi⸗ 
rechte und linte Mier der atssgeſprengten 
ichrarzen „Farbe muuß 

    

  
        

   

  

Dieſem Zweck dürfte ein Phosphoranſtrich entfprechen. 
Es kann jedenfalls mit Vefriedigung feſtgeſtellt werden, daßz 

Rachtfahrten bergwärts auf der ganzen Donau, Talfahrten faſt über⸗ 
all ſchon jetzt durchführbar ſind und bei weitem Einleben der Neuein⸗ 
führung des Fahren bei Nacht weder den ͤch f⸗ rts irgend⸗ 
welche Schwierigkeiten bielen wird. Die Fahrunmeglichecit 
dann ausſchließlich auf Nebel deſchränkt bleiben. 

Es handelt ſich dann noch um die Feſtſtellung, ob Scheinwerfer 
überall ode- ur auf Strecken mit engem Strombett Leuchtfeuern vor⸗ 
zuziehen ſeien. Es iſt wahrſcheinlich, daß ſelbſt die in Verwendung 
ſtehenden Glühlichtſcheinwerfer von 35 Zentimeter Durchmeſſer auf 
der breiteren ungariſchen Donau beſſere Dienſte leiſten werden als 
Leuchtfeuer. Möglicherweiſe werden aber bei Slrombreiten von mehr 

         

  

    

     

   

   Els 1 Kil — an der ru ſch⸗hulgariſchen — ent⸗ 
weder ft i t sder aber die handenen        5Dẽ. 
Leuchtbojen vermehrt merden müſſen. Jedenfalls iſt durch Legung 
der früher erwähnten 42 Leuchtboſen an der unteren Donau, dann 
der Petroleumbeleuchtung auf der ungariſchen Strecke, ſchließlich 
durch Verwendung von Scheinwerfern auf der oberen Donau und auf 
der Kaiaraktenſtrecke auch heute dafür geſorgt, daß Nachtfahrten 
ſchon anſtandelos durchgeführt werden können. 

Als Reingewinn der Nachtfahrten, alſo nach Abzug aller Mehr⸗ 
koſten. ſind 625 Millionen Kraonen verblieben. v. Döbrentei meint, 
dir Lerere Ausnutzung des Schiffsbeltandes dureß Nachtfahrten werde eine Steigerung der Frachtbefsrderung auf das Doppelte ergeben. 

pdknilleton 
Eine neue transauſtraliſche Eiſenbahnlmie. 

Nach einer Mitteilung des „Mercure de France“ nähert ſich 
neue transkontinentale Eiſenbahnlinie in Auftrallen threr Voll⸗ 
ng. Es handelt ſich um die ſeit langen Jahren geplante, quer 

durch den Erdteil laufende Schienenverbindung zwiſchen Port Auguſta 
in Südauſtrolien und Kalgoorlie in Weſtauftralien, die eine Gleis⸗ 
länge non 1053 engliſchen Meilen bedingt. Durch dieſe Linie ſoll 
vor allem eine direkte Verbindung zwiſchen Brisbane, der Haupt⸗ 
ſtadt von Queen⸗land, und Perth, der Hauptſtadt von Weſtauſtralien, 
hergettellt werden. Bis jetzt mußten kie Reitenden in Vortß Adelaide 
on Bord gehen, um Perth auf dem Seewege zu erreichen. Der Bau 

ů der neuen Eiſenbahn, der 1912 in Angriff genommen wurde, war 
iebr ſchwierig und koſtſpielig, insbeſondere wegen der Schwierig 
keiten, Waſſer zu beſchaffen:-denn die Linle duechſcheidet mit iyren 
Berzweigungen das größte Wüſtenland. dur⸗h das bisber eine Eiſen · 
bahnkinie aelegt wurde. 
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ver fiehe Inlerat. 

        Uebergangswiriſchaft Kder 2 jehör 
dei über zu erwartende Arbeitsloſigteit und die zu ihrer Ve⸗ 
ämpfung nötigen Maßnahmen kennen zu lernen. 
Die ſehr lebhalte Ausſpröche zeigte, welch großes Intereſſe 

man in allen Kreiſen der Bevölkerung dieſer Frage entgegen⸗ 
bringt. Gewerkſchaftsſekretür Arczynski machte den Vor⸗ 
ſchlag, den Magiſtrat zu erſuchen: 1. die Zuſammienziehung 
aller beſtehenden Arbeitsnachweiſe zu einem paritätiſchen Ar⸗ 
beitsamt in die Wege zu leiten und 2. eine ſtädtiſche Arbeits⸗ 

loſenunterſtützung unter Anlehnung an die Unter 
einrichtungen r Gewertſchuften einzuführen. ——— 

Stadtverordneter Nitz wünſcht, daß die Militürbetriebe 
nicht ſofort mit der- Demobilmachung die Produttion einſchrän⸗ 
jen, jondern hierfür eine Uebergangszeit beſtimmen. Alle 
Redner ſprachen ſich im Sinne der Vorſchläge aus. Von ſeiten 
des Magiſtratsvertreters wurde erklärt, daß entſprechend der 
geäußerten Wünſche nach Verlin berichtet werden würde. 

Ein feliſamer Fall — 
Es wird ſetzt ſehr viel über Menſchenökonomie geredet 

und geſchrieben. Alle Zeitungen ſind davon voll. Säuglings⸗ 
fürſorge und Mutterſchutz verſchwinden nicht mehr von der 
Tagesordnung. Aber was niltzen alle ſchönen Pläne, wenn 
es leider immer noch Leute gibt, die genau das Gegenteil tun 
von dem, was jeder echte Menſchenfreund als ſeine Hauptauf⸗ 
gabe betrachtet. ů ů 

Ein eigenartiger Fall trug ſich vor kurzem in Danzig⸗ 
Krakau zu, über den uns folgendes gemeldet wird: 

Am Dienstag, den 2. Juli, abends, wurde die hleſige Ge⸗ 
meindeſchweſter zu einem Kinde mit Kehlkopfdiphtherie gerufen, 
welches bereits ſtarke Atemnot hatte. Von 54 bis 7½ Uhr 
wartete man auf den einzigen Arzt, der damals in Heubude 
die Genehmigung hatte zu amtieren. Da er Krankenbeſuche 
machte, war er erſt ſpäter zu erreichen. Als um 775 Uhr ſich 
trotz des durch die Schweſter angewandten Inhalierens 
Erſtickungsfälle zeigten, ließ dieſe den Magiſtratsgutsverwaller 
(der einzige Fuhrwerksbeſitzer dortſelbſt) bitten, ihr Fuhrwerk 
zu jenden, damit das Kind auf dem ſchleunigſten Wege ins 
Krankenhaus gebracht werden könne. Er anlwortete, er habe 
keine Pierde zu Hauſe. Als dann die verzweifelte Mutter auf 
zwei Pferde wies, die auf dem hofe ſianden und ſich erbol. 
jeden Freis zu zahlen, verlangie herr Becker, die Frau ſolle 
ſich verpflichten, inm Sommer bei ihm zu arbeiten. — Da die 
Frau dieſes nicht konnie, well ſie 4 Kinder, darunter eines von 
6 Wochen hat und ihr arbeitender Mann Eſſen haben muß. 
ſiekle Beiker kein Fuhrwerk, obwohl er ein Reitpferd niid zwei 
Kutſchyferde im Sialle halte. — 

Die früheren Veſitzer ſpannten ſogar ihre Pferde aus dem 
Pfluge aus, wenn ein Menſchenleben auf dem Spiele ſtand. 
Braucht aber Herrn Beckers Freund Fuhrwerk, um zur Hochzeil 
zu fahten, dunn ſind Pferde zur Slelle. 

So mußte man das ſchwerkranke Kind nach Heubude 
tragen und von einem Fuhrwerksbeſitzer zum anderen laufen, 
bis Herr Kaufmann Rüdiger Pferd und Wagen ſtellte, wo⸗ 
durch über eine Stunde verloren wurde, was ſehr leicht hätte 
ſchlimme Folgen haben können. 

Herr Becker konnte von ſeinen 16 Pferden, die es augen⸗ 
blicklich nicht allzu ſchwer haben, kein Pferd zur Verfügung 
ſtellen, während Herr Rüdiger, deſſen Pferd den ganzen Tag 
Kohlen gefahren hat. und es am nüchſten Tage auch tun ſollte, 
ohne ein Wort der Entgegnung ſofort ein Fuhrwerk gab. 

Zwei Tage darauf ſchwebte im Krankenhauſe das Kind 
noch in Gefahr. 

Es wäre erwünſcht, wenn der Magiſtrat dafür ſorgte, 
daß ſolche Fälle nicht öfter vorkommen. 

Wohmungsnot und Freizügigkeit. 
Der neue Staatskommiſſar für Wohnungsweſen, Freiherr Coels 

ven der Brügghen, hat ſich einem Berliner Preſſevertreter gegen⸗ 
über zu der Frage, ob man infolge der Wohnungsnot eine Ein⸗ 
ichränkung des Zuzuges in die Großſtadt beabſichtige, ſehr vorſich ⸗ 

lig ſo geäußert: „Dieſe Frage iſt ſo heikel und einſchneidend, daß 
ich dazu vorläufig keinerlei Stellung nehmen möchte. Es iſt nicht 
ausgeſchlofſen, daß unter Umſtänden dieſe Maßnahme in Betracht 
lemmt, ſicher aber nur im äußerſten Falle und unter Anwendung 
aller nur denkbaren Vorſichtsmaßregeln. Viel eher wäre an eine 
Erfaſſung der leerſtehenden und unbenützten Wohnungen zu denken, 
natürlich unter Berückſichtigung der Lebensintereſſen der Hausbeſitzer, 

velche jetzt auch ſchwere Feiten durchmachen.“ — 
é Das ſiaht ja beinahe wie eine Beſtätigung der Frage aus! 

Beim Schleichhandel abgefaßt 
Es gibt Leute, die ſich erzählen laſſen, daß es auf dem 

Lande keine Lebensmittel gibt. Daß dem nicht ſo iſt, beweiſen 
de fortgeſetzten Verurteilungen vieler Schleichhändler durch die 
Gerichte und Hamſterfahrten ſolcher Leute, die für dieſe Zwecke 
genügend Geld und Zeit zur Verfügung haben. Einen böſen 
Reinfall erlebte eine Gutsbeſitzerfrau in Langfelde bei 
Groß⸗Zünder. Dieſe Dame hatte es ſich zum Prinzip gemacht. 
londwirtſchaftliche Erzeugniſſe zu einem recht hohen Preiſe an 

bewerbsmäßigeSchleichhündler und Hamſterer zu verkaufen. Die 
Velizei erhielt von dieſem uniauberen Geſchäft Kennitnis und 
veranlaßte hier einen Einkauf verſchiedener Lebensmitiel. Die 
Gutsbeſitzerfrau erklärte ſich ſofort bereit, Butter für 10 Mark, 
Shinken für 12 Mark das Pfund und Eier für 7,50 Mare die 
Mandel zu verkaußen und forderte die Käuferin auf, jede Woche 
Waederzukommen- Das Gericht verurteilte dieſe Dame zu 
36000 Mark Geldſtrafe und Einziehung der beichlagnahmten 
Dart. Es nahm an, daß es ſich hier um einen haarſträubenden 
Kriegswucher handele, der ſchark geſühnt werden müſſe. 

Wenn in jedem Falle wie hier, ſchnell und kräflig einge⸗ 

kriſſen wird, dann dürften die Tage des Schleichhandels bald 

  

         

  

   

    

    

     
   

    

ber modernen Arbeiterbewegbih nöch. Vefößders wüif us Feft 
aüfmerkfani, das einige gemußßteiche Shmben verſpricht. Nähe⸗üi 

•‚•we ſmittel bekannt, 
— — öů guneſt mittel⸗, Bulter⸗, Kart nen b ů ö 

eten e . 
nis ber Rotwendigkelt, die. Schweinehal 

Schweine ſomit die der! menf⸗ 
ſtehenden alieen Heltnnrcsurtr gefährden, 

ſrung ſolchen Kraſtfutters als unmöglich erw 

  cerühlt Lein.         

    ägiſtrat macht 
ummer ng wieberum die Lebens⸗ 
äm Laufe der nächſten Woche guf die vabens- 

Kartoffel, und Lebensmiitelzufatktarte für Leute 

      
         
    

neue Pieiſe Sir Bertragsſchweibe 
Der, Staatsſekrstär des Krlegsernährungsamts hat in Erkennt⸗ 

uUng in den Mongten des 
er Wend rfügung Lleg⸗ und die 

ährung zur Verfügun⸗ 
die Erlaubnis ertelll, mit 

Johres zu fördern, in denen G.      

Leeſte Aievenben s preiſe liegendem Abnahmepreis abguſchließen. Mit Genehmigun; 
des Staatskommiſſars für Volksernährung iſt die Ksniglic 0 
vinztal⸗Fleiſchſtelle ermüchtigt, einen Abnahmepreis von 180,— Mt. 
pro Zentner Lebendgewicht för dieſenigen Schweine zuzufichern;, die 
vyn den Schweinehaltern bie ſpäteſtens 1. Auguſt 1918 ihrem Kom⸗ 

   

    

munalverbande (Landrat, Maniſtrat) als für die allgemeine Ver⸗ 
ſorgung verſügber ger t werden und bezüglich deren die 

   
Schweinehalter ſich very 

Es beſteht die Abſſcht, Hattern ſolcher durch Grünfutter 
und Abfälle vorgemäſteten Vertragsſchweine im Herbſt raft ⸗ 
futter zur Weitermait Sollte ſich) 

ng fe ‚ und ein Abru 
Schweine vor dem 1. November 1018 notwendig werden, ſo ethalten 
die Schweinehalter als Entſchädigung für den ihnen durch den Ver⸗ 
zicht auf die Auszmaſt entgehenden Geminn einen Stückzuſchlag von 
35,— Mk. für jedes auf Abruf gelieferte Vertragsſchwein. 

Das Angebot der Provinzial⸗Fleiſchſtelle iſt für die Schweine⸗ 
züchter überaus günſtig und völli 
melde alfo ſchnellſtens die Schweine, auf welche ér den Vertrag 
machen will, bei dem zuſtändigen Landrat oder Magiſtrat an. 
.. „ Die vertaglich nict gebundenen Schweine können mir zu dem 
jeweiligen Höchſtpreis abgenommen werden. 

    

    

Stimme aus dem Felde! 
Ich gebe mein Leben, gib Du Dein Gelb, 

ſo werben wir ſiegen. 

Goleisschenarnahme: Danzig, Artushof, ſämtliche Banken und 
Sparlaſſen; Dirſehau, Förſterſte. 2. Reuſtabt, Lauenburgerſtr. 83; 
Pr. Stargard, Marlt 32, 9—1; Zoppot, Seeſtr. 26. 

Coldimünzenumtausch: bei allen Poſtämtern unb der Reichsbank 
Oliva, Kloſterſtraße 6. 23 

Kirſchen ohne Höchſtpreiſe. 
Mie ſich dle Preisverhältniſſe ſogar in Ueberſchußländern ent⸗ 

wickeln, wenn auf die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen verzichtet wird, 
zeigt ſich in der Ukraine. Troßz der dort vorhandenen reichen Mengen 
von Hriſchobſt koſtet ein Pfund ruſſiſcher roter Kirſchen im Kleinhandel 
in Kiew gegenwärtig — 7 Mart. Ein Pfund Glaskirſchen koſtet 
ſogar 9,50 Mark. Der Preis für Erdbeeren beträgt 6,50 Mark für 
das Pfund. Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hatte beabſichtigt, 
Obſt saus der Ukraine geirocknet nach Deutſchland einzuführen, ſah 
ſich aber angeſichts ſolcher Preiſe genötigt, die Aufkäufe einzuſtellen. 

Dieſer tiypiſche Fall, der ſich gleichen Vorgüngen in Belgien, 
in Urgarn, in der Türkei anreiht, beweiſt, daß nicht nur bei knapper, 
ſandern auch bei reicher Ernte der automatiſche Ausgleich von Angebot 
und Nachfrage zu normalen Marktpreiſen, den weite Kreiſe noch 
immer bei uns von einer Beſeitigung der Höchſtpreiſe fälſchlich er⸗ 
warten, ſich zurzeit nicht herſtellen läßt. Erſt vor wenigen Tagen 
hat übrigens eine maßgebende amtliche Stelle in Wien ſich dahin aus⸗ 
geſprochen, daß die Treigabe des Frühobſthandels in Heſterreich, und 
zwar auch in ſeinen obſtreichen Bezirken, zu einer vollſtändigen Ver⸗ 
ödung der Märkte geführt hat. 

Uelaubsgeſuche 
Das ſtellvertretende“ Generalkommando 17. Armeekorps 

Danzig erſucht uns um Veröffentlichung nachſtehender Notiz: 
„In letzter Zeit häufen ſich die Fälle, daß bei den unterſtellten 

Erſatztruppenteilen zahlreiche Urlaubsgeſuche unmittelbar von den 
Antragſtellern ohne Begutachtung durch die zuſtändige Kriegswirt⸗ 
ſchaftsſtelle pp. eingehen. Zur Beurteilung der Nolwendigkeit der 
Beurlaubungen iſt es erforderlich, daß derartige Geſuche durch den 
zuſtändigen Gemeindevorſteher, Polizeiverwaltung pp. und durch die 
zuſtändige Kriegswirtſchaftsſtelle oder gleichgeſtellte Behörde zur 
Prüfung und Weiterleitung eingereicht werden.“ 

Verkehr in den Seebädern 
Man ſchreibt uns: 
Wiederholte Zuwiderhandlungen gegen die Bekanntmachung 

des ftellv. Generalkommandos XVII. Armeekorps vom 1. 4. 17. — 
Abwehr⸗Abt. N. Nr. 1411 — betreffend den Verkehr in den See⸗ 
bädern und den an der Küſte gelegenen Ortſchaften laſſen es zur 
Vermeidung von Beſtraßungen erforderlich erſcheinen, erneut auf die 
weſentlichſten Beſtimmungen dieſer Verordnung binzuweiſen: 

1. Dede über 12 Jahrs alte Perſon, die in einem Bade⸗hoder Küſten⸗ 
ort des Korpsbezirkes wohnt oder ſich dort, auch nur vorüber⸗ 
gehend aufhüit, muß ſich im Beſitze des vorgeſchriebenen polizei⸗ 

Weiſes entweder nach Muſter J oder Muſter 11     

  

altungsvarkräge zu weſentlich über dem Höchſt⸗⸗ 

uf Abruf her mur⸗ zu liefern. 

E'⸗-B 

ieſer 

riſttolos. Jeder Schweinehalter 

  

      

   
2. Der Aisriahn Il, ies, mühüfühten und ben mit der Konktotle: eallftragten Mitktärperlonen, Polzzeibeamnten uls. auf Ver, latigen votzuzeigen. ů 
U Las. Mlaſchte Seebad. ö ö‚ 

„ Vas Mitflihren und der Gebrauch von photographiichen Appa⸗ 
berhbst ten Strande oder auf Dampfern uund i Ean ünen, verboten. — x 

E Zuwiberhanplingen werden ünnachſichllch beſtraft. 

enßen MAus Weſtpreußen 
Oßta. Ueber da⸗ Akllonsprogrumm der Partei ſprach am 

Dienstag den 9. Juli Genoſſe Gehl in einer äußerſt gut beſuch⸗ 

  

  

  

z. ten Partewerſammlung. Seine etwa einſtündige Rede wurde 
mit Beifall aufgenommen. Alsdann beſchäftigte ſich die Ber⸗ 
lammiung mit Ernährungsfragen. Es wurde eine Depulaiion 
gewählt, die den Auftrag erhielt, beim Herrn Regierungspräſi⸗ 
benten vorſtellig zu werden. Sie ſoll Beſchwerden der Verſamm⸗ 
lung zum Vortrag bringen und um beſſere Belieferung mit 

Lebensmitteln erſuchen. 
    Ohra. Das Mieteinigungsamt trat Moniug zum erſten⸗ 

mal zuſammen. Es wurden 29 Fälle erl— Kraſffe Miets⸗ 
ſteigerungen wurden abgelehnt. In einigen Fällen war eine 
Erhöhung der Miete um durchſchnittlich 10 Prozent nicht zu ver⸗ 
meiden. Unbillige Kündigungen wurden aufgehoben oder die 
Zeit für die Suchs nach einer neuen Wohmung verlängert. Das 
Mieteinigungsamt iſt ſofort nach Erhalt der Kündigung oder 
Mietsſteigerung anzurufen. E 

ů Ohra. Drei Zentner Rindfleiſch beſchlagnahmte die 
Ohraer Polizei in der Südſtraße. Das Fleiſch wurde vom 
Landrat nach Oliva überwieſen, weil Oliva eine noch geringere 
Fleiſchration erhält als andere Danziger Vororte. Hoffentlich 
kommen auch Guteherberge und Wonneberg mal in den Beſitz 
einer ſolchen Extrazulage. a. 

Marienburg, 2. Zull. Am 1. Juli konnte der Kreis Marien⸗ 
burg auf ſein 100 jähelges Beſtehen in ſeiner heutigen Abgrenzung 
und Organiſation zurückblicken. An dieſem Tage vor hundert Jahren 
wurden die aus der friderizianiſchen Zeit chammenden landrätlichen 
mit den fogenannlen Sieuerkreiſen, deren Umfang und Zuſtändigkeit 
ſich kreuzten, zuſammengelegt, und der vormalige Landvogtei⸗Gerichts ⸗ 
birektor Hüllmann zum erſten Landrat ernannt. Zur Erinnerung an 
bieſen, für die Entwickelung der kommunglen Verhältniſſe des Kreiſes 
ſo wichtigen Tag beſchloß der Kreisausſchuß, einen Jubiläumskreistag 
einzuberufen und ihm vorzuſchlagen, für die Behebung der ſchädlichen. 
Einwirkungen des Krienis auf ſozialem Gebiete ein „Kreiswohlfahrts⸗ 
amt“ zu errichten. Als erſtes Ziel iſt die Errichlung eines Kreis⸗ 
Säuglingsheims geplant. Für dieſen Zweck hat der Landrat bereits 
in Neuteich ein maſſives Haus mit Garten käuft Die An⸗ 
ſtalt ſoll bereits im Herbſt eröffnet werden. r die Errichtung des 
Säuglingsheims ſollen 50 000 Mark ausgeworfen werden, die zum 
Teil in der Form von Sliftungen ſchon vorhanden find. 

Elbing. Mit Partelangelegenheiten beſchäftigte ſich die 
letzte Verſammlung des ſozialdemokratiſchen Verein⸗. Beſchlüſſe 
wurden nicht gefaßt. Aus der Verſammlung heraus wurden 
Mitteilungen gemacht über die wüſte Agitation der wort⸗ 
brüchigen „Unabhängigen“, die überall erzählen, es ſeien be⸗ 
reits zwei Drittel unſerer Mitglieder zu ihnen übergetreten. 
Das iſt glatt erlogen und nur dazu berechnet, Verwirrung in 
unſere Reihen zu tragen. Es wurde feſtgeſtellt, vaß waur ein 
kleiner Teil fahnenflüchtig geworden ſei. Die überwiegende 
Mehrheit hält zur alten Partei und will von „unabhängigen“ 
Quertreibereien nichts wiſſen. Die Auflage der „Volkswacht“ 
ſteigt trotz unabhängiger Gegenagitution ſtändig. Die gut ver⸗ 
laufene Verſammlung berechtigt zu der Hoffnung, daß der, 
durch gewiſſenloſes Zerreißen der Partei, geſchwächte Verein 
bald wieder ſeine alte Stürke erreichen wird. ů 

Elbing, 2. Juli. In der Stadtverordnetenverfammlung ent⸗ 
ſtand eine ſehr erregte Auseinanderſetzung zwiſchen einigen Stadt⸗ 
verordneten und dem Magiſtratskollegium ſtatt. Die Veranlaſſung 
dazu war eine Zeitungsnotiz. Danach hat der Magiſtrat im Be⸗ 
nehmen mit dem ſtädtiſchen Sparkaſſenvorſtand beſchloſſen, ollen 
Hauseigentümern, die ſtädtiſche Hypotheken haben und unverhältnis⸗ 
mäßig hohe Mietsſteigerungen vornehmen oder kinderreiche Familien 
als Mieter herausſetzen oder abweiſen, die Hypotheken zu kündigen. 
Wie der Stadtverordnete Rechtsanwalt Lewinſohn, der Vorſitzende 
des hieſigen Haus- und Grundbeſitzerverein⸗ meinte, ſei dieſe Maß⸗ 
nahme des Magiſtrats „kein Ruhmesblatt“ in der Geſchichte der 
Stadt Elbing. Tratz dieſer Erregung der Hausbeſitzer wird der 
Magiſtrat ſeine Anocbnung durchführen, denn es wird in Elbing tat⸗ 

ben. Sa ſteigerte neulich z. B. ein 
00 auf 2000 Mark für das Jahr. 

   

    

ſächlich vieifach Mietswucher get 
Hauswirt einen Mieter gleich vo     

      

2
2
3
2
—
—
 

  ů 

HkENsürEtken: 

    
  

    
ů ů Zeder Band 2,.— Mark 
ů RAAIUI· FISASCHELTNACF-GSSTserAET Ercdecferer 

ů W, , , D Haee 
ö SLeetes hι alacharfract-Errc- .2. 

Senehmigt von der Ersatzmittelstelle LHamburg 

  

Jeder Band 1,50 Mart 
Der Alsiweg Tim: Tähinag v& 

Sveckand 

Das Land der Zutunſt 
Perſchrobene Volf— 

Der Prinzivienreiter E.PeESi8 S 
In den Lod getikieben aeee. 
Der Parlſer Sorten — 
Muütter cn garaſcilal bon 3. 3252 

Ser Morgen Sau S E 2.— 

1000HartSelohnung 
Tom Walfendaus zur Kabrit 
Deicktwis riner Sryütiürtert. 

Die Atarkeienderin 
AIeusWedt.-en. CAAA-SE. 

Wiiegsſahriee S 
E G. Rasbs Ali S Slibtr und 1 Kerte 

Kriegsberichte &au Vetn, eck 
EEEEEinnee 

Herzen Im Kciege ee iee Loicten Kuigendelt 
V eee i L.SB21—1— —— 

Als 3Wwiſchendedſteward nalh 
Südamerika —.— 

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

    

  

  

  

  

  

    

  

  

  

  

    
  

  i- r c. rg den 
Hie Heiteretei u UTLee 

Einleitung Serbreber EL 
ees A 

    
Zu haben in der 

  
— 

Zu haben in alken Delikatess- und Kolonialwarengeschäften.   Buch hundlung Vollswacht



      

Armeckörps eine neue Verordnung 
tleiche folgendes belagt: 1. Mirtpreiſe 

ſür Mohnungen dürfen bis auf weiteres nur mit Ger gere des 
Mleieinſgungsamles, in. Städten, in denen ein ſoiches nicht er 

iſt, wit Genehmigung des Magiſtrats und in ländlichen Ortſchaften imit 
zenehmigunn des zuſtöndigen Amievorſtehers erhöht werden. 2. Die 

Vermieter von Wohnungen müffen die Mieter ohne Rücklicht auf den 

Jelpunkt der Kündigund ür den Mietzine, der bis zum 30. Juni 1918 

1 zahlen war, ihre Wohmmgen weiterbenutzen lalſen, es lel denn, 
Datß a) kine Weuehmtgunn elner der zu 1 bezeichneten Behörden zur 

Erhöhung des Mietsinſes vorllegt, b) vor bem 27. Zunt 1018 eine Er⸗ 

böhung des Mietzinſes zwiſchen Vermieter und Mleter ſchon vertrag ⸗· 

lich vereinbart iſt. Die zu J bezeichneten Behö:den eniſchelden nach 

billihem Ermeſſen. Die Eniſcheibungen der Wieteinigungsämter Be. 

uranjecht'ar. Gegen die Eniſcheldungen der Magiſt ate findet Be⸗ 

Ichwerde bei dem zuftändigen Regierungspräſidenten und gegen Ent⸗ 

ſcheldungen der Apntsvorfleher be‚ dem zuftändigen Landrat ſtatt. 

Die Enſſcheldungen der Beſchwerdeinſtanz ſind endaültig. Die Be⸗ 

jehurn der Kieteinigungsännter regelt ſich nach den Vorſchriften des 

§ader Bekantmachung zum Schuhe der Mieler vom 20. 7. 17 und 

dos Verſahren vor ihnen nach der Anordnung vom 25. 7. 17. Das 

Verfohren vor allen zu 1 bezeich 

hal das Generaikommando 20. 
heraulsgegeben, die tüu der Haup 

    

meten Behörden lit gebührenfrei. In 

der Entſcheidimg fit Anordnung zu treffen, mer die eiwa entſtande; 

nen baren Auslagen des Verſahrens zu tragen hat. 

Thorn, 3. Juli. Dis auf Ergreifung des mutmaß⸗ 

lichen Rörders des Lörſiers Bechtold, Musketler Franz Klein. 

ſchmſdt aus Czersk, ausgeſehte Velohnung von 800 Mark iſt auf 

10 800 Mark erhöht worden, da Kleinſchmidt zu. Laſt gelegt wird, 

noch weitere ſeben Morde begangen zu haben. Der Verfolgte, der 

aus guter Familte ſtammt, bat 1915 in Thorm bei der⸗ Feſtungs · 

tompagnie Rr. 4 gedient und infolge guter Dcmui 1916 einen 

Uriaub erhalten, von dem er aber nicht zum Truppenteil zurücktehrte. 

Seitdem trieb er ſich wildernd umber und hat bereits in fünf Ober⸗ 

8örſtereien den ganzen Hochwildbeſtand vernichtet. Zu ſeiner Feſt⸗ 

nahme wurde ein gewiegter Kriminalbeamter aus Verlin entſandt, 

der auch den Wilddieb ſtellte, aber das Unglück hatte, daß das 

Gewehr verſagte, während er von dem Gegner einen Schuß ins 

Bein ertirkt. Eleinſchmidt foll ſich zurzeit in den Forſten des Kreiſes 

Hohenßulze aufbalden. 

Aus der Partei 
Miederaufteben der Parteibewegung. 

Faſt allerorts, mocht im Reiche ſich, wie aus den Berichten über 

die zurzeit überall ſtattfindenden Generalverſammlungen hervorgeht, 

ein erfreuliches Wiederaufleben und Erſtarken der Parteivdewegung 

bemerkbar. So teilte in der Generalverſammlung des Sozialdemo⸗ 

kratiſchen Vereins Köln Stadt und Köln Land Parteiſekretär Genoſſe 

Runge mit, daß der Tiefſtand der Kölner Parteiorganifation, den 

der Krien mit ſich brachte, üderwunden iſt. Im Berichtsjahre liejen 
über 1300 nere Einirittserklärungen ein, und der Amſatz an Beilrags⸗ 

matten überſleigt den der beſten Friedensſahre. Beim Berichtl über 

die Cage des Kälner Parteiblattes, der „Rheiniſchen Zeilung“, wurde 

mitgelelll, deß die Cage des Geichäfts glänzend iſt. Trotz der ver. 

mehrten Ausgaven und der Rotwendigkeit verſtärkter Abjchreibungen 

iſ der neberſchnß ſehr groß. Die Bezieherzaähl ſpen im Geſchästs. 
zahr 1917718 kroß der Erhöhung de⸗ Abonnementspreiſes auf 1.20 

Mark um 100 Prozenk. ſo daß die Rheiniſche Heltung ihren bisher 

höchſten Stand. bei der Reichstagswachi 1912, um über 18 000 öber⸗ 
ſchritten hat. Auch der Strahenderkauf betrüg: kãglich annãhernd 

5000. Dabei ſleigt die Zahl der Lejer noch beſtändig. 
Auch in der Generolverſammlung des Kreiſes Höchſt⸗Homburg⸗ 

  

ewhen, I. Ditl. AntbeiräfhSer MiertKelggrüngenf 

ichtet 

   
rrob Cessukbchi der- lädbhrwfißiven 
die 2. B. von Oberurſel aus bei der Derxwallungsſielle 
Iraukfurt a. M. des Metollerbeiterverbandes den An. 
krag fietzen, ihren Angeſtellken zu verbleien. fär dle 

Sozlaßdemokrarliſche Partel Propagonda ꝓu machen. 

Elne längere Debatte entwickeltt ſich über die Preſſe. Getzen dir 
läſtige Vorzenſur, die übe die „Wolksſtimme verhängt iſt, machte 

U1 ſebhafter Unmut geltend. Eine Entſchlleßung, die dieſem Gefühl 

Usdruck gab, wurde einſtimmig angenommen. 

Soziales 
Die füufie Generaiverjammlung der Bollsfürforge, 

die om 24. Zunt im Eltzungstoal des Zentralverbandes deutſcher Kon⸗ 

ſumpereine in Hambur9, vormittags 1155 Uhr, vom Vorſitzenden des 

Aufſichtorats, Relchstagsabgeordneten Bauer, eröffnet wurde, 

zelgte ein volles Einverſtändnis der Aktlonäre jowohl mit der Ge⸗ 

ſchäftsleltung ats auch mit dem Auſſichtsrate der Geſellſchaft. Es 

wurde feſtgeſtellt, daß 943 000 Mk. Aktlenkapital vertreten war, und 

zwar in der Hauptſache durch bevollmüchtigte Mitglieder der Gene · 

ralkommiſſion und der Großeinkaufsteſellſchaft deutſcher Konſum ⸗ 

verelne, deren rechtmähige Vertretungen durch den Notar, Herrn E. 

Th. Gabory, ſestgeſtellt wurden. Von den bei Ausbruch des Krleges 

tätigen 531 Rechnungsitellen ſind noch 364 in Belrieb. Ein großer 

Teil wird von Konſumvereinen, einige von Frauen verwaltet. Im 

ganzen ſind wöährend der Dauer dey Krieges 602 unſerer Rechnungs⸗ 

führer eingezogen worden. 

Wenn troßzdem die Antragsproduttlon ſeit dem erſten Still⸗ 

ſtand im Zahre 1914 wieder ſtändig zumahm und das Inkaſſo in Ord ⸗ 

nung erhalten werden tonnte, ſo iſt das der hingebenden Arbeit der 

verhältnismäßig geringen Zahl uns noch zur Verfügung ſtehender 

Vertrauensmünner ſowie in vielen Fätlen der dankenswerten eifrigen 

Mitarbeit zahlreicher Frauen in den verſchledenen Rechnungsſtellen 

zu nerdanken. 

Es ſind im Jahre 101? imsgeſamt 38 966 Anträge einge⸗ 

gangen, davon auf Kapitalverſtcherungen (Tariſe Ibis IVa) 35 966 

mii einer Verſicherungsſemme von 9 055 vis Mk., auf die Sparver⸗ 

ſicherungen 2909 und auf die Riſikoverſicherungen 91 mit einer Ver · 

ſicherungsjumme von 52 768,10 Mk. Der Verſicherungsſtand iſt ins⸗ 

gelamt 227 183 Verſicherungen mit einer Verſicherungsſumme von 

37 156 660 Mt. Die Prämieneinnahme, die im Jahre 1916 

2 332 435,15 Mk. betrug, ſtieg im Jahre 1917 auf 3 122 272,20 Mk. 

und ergab ſomit eine Mehreinnahme von 799 837,05 Mk. Die 

Zinſeneinnahme. die im Jahre 1916 221 886 Mk. betrug⸗, ſtieg im 

Jahre 1917 auf 319 247,70 Mk., alſo um 97 359,70 Mk. Das Ende 

1916 5 899 640,20 Mk. betragende Vermötſen ſtieg im Jahre 1917 

um 2 217 166,12 Mi. und betrug Ende 1917 bereits 8 116 806,32 Mk. 

Die für die Zukunſt ſichergeftellten Prämienreſerven ſtiegen im Jahre 

1917 von 4 257 231.21 Mk. auf 6 201 705,71 Mk. „ 

Von dem Ueberſchuß von 389 335,53 Mk. werden nach Ab⸗ 

ſchreibung für die verſchiedenen Rejerven 268124,76 Mk. der 

Gewinnreſerve der Verſicherten zugeſchrieben. 

Im laufenden Jahre 1918 zeigt ſich in den Gelchäftsergeb⸗ 

niſſen eine weitere erfreuliche Beſſerung. Es ſind bis jetzt ſchon etwa 

  

   

  

  lüngen wurde im Geſchaftsberichte feſtgeſtellt, daß ſich eine Auf⸗ 
rtabrwegung bemerkbar mache 

        
  

      

    
   

    

    
  

  

Gebrüder 

Freymann 
E, - b. E. 

Zu vorteilhaften Preisen 
Handschnhe ů Herrenartikel Gardinen 

bamenhandschuhe Leinen-Esatz Stehkragen bah, mod, Agrre2 ‚2s Volants eus Mah a. Erbstnil Virr. 4⁵⁰ 
3 2 Drucke 1⁵⁰ 200 1. ! u 80 
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35 000 Anträge hereingebracht worden, ſo daß wohl in dieſem Jahre 

  

unt Sier Derbößöia der ibſüfaſtlehenden Verfſherüngen gercch. 
net werden kann. Der ganze Geſchäfteverlauf läßt erhoffen, daß 

beim baldigen Eintritt frledlicher Verhältmiffe der Volksfürforge ein 

glänzender geſchüäftlicher Auſſchwuntz vorausgeſagt werden wannp, 

twenn die bei ihrer Gründung betelligten Organifationen auch in Zu ⸗ 

kunfi ſo wie in den ſchweren Zeiten des Krieutes an der Wetterent, 

wicklung der Voltsfürſorge mitarbeiten. 

Auch der Rethmungsſtelle Danzig wor eine gute Entwicklung 

  

beſchleden: ihr Gewinn Üüberſtieg bedeutend den Reichsdurchſchnitt. 

Der ſelbſtloſen Mithilfe ehiger Gewertſchaftsmitglieder und mancher 

Grauen der im Felde beſindlichen Vertrauensmänner iſt der Fort⸗, 

ſchritt zu banken, Aber auch dieſer Mitarbeitertreis läßt ſich er, 
weitern bei eimigermaßen gutem Willen, einer uneigennüßigen, volks. 

wirtſchaftlich ſehr wertvollen Sache helfend zu dienen. Auch in an⸗ 

deren Orten Weſtpreußens ſind Mitatbeiter ermünſcht, die ebenfalls 

ihre Adreſſe an den Rechnungsführer Brunv Schmidt, Donzig, 

Mattenbuden 35, ſenden mögen. ů 

Aus aller Welt 
— joche Erhöhung einer Geldſtrafe. Aus Flensburg wird 

dem „B. T.“ geſchrieben: Ein Prozeß führte intolge der Berufung 
der Staatsanwaltſchaft zu einer 25fachen Erhöhung des erſten Straf⸗ 
maßes. Per Landwirk Heinrich Leſſen in Chriſtian-Albrechtstoog 
hatte bei der Beſtandaufnahme eine große Menge Getreide, Hafer, 
Gerſte, Ro⸗ „ ferner große Men von Bohnen, Mehl und 
anderes mehr verheimlichl. Die Vorräte wurden entdeckt und Jeſſen 
wurde vom Anmtsgericht in Niebüll ein auf einen Monat Geſängni⸗ 
lautender Strafveſehl zugeſtellt. Auf ſeine Verufung erfolgte durch 
das Schöffengericht Niebüll ſeine Verurteilung zu 600 Mark Geld⸗ 
ſtrafe. Hiergegen legte der Staatsanwalt Berufung ein mit der 
Motivierung, der Angeklagte habe ein großes Permögen und ein 
hohes Einkommen. Die Verhandlung vor der Flensburger Straf⸗ 
kummer ergab, daß Zeſſen, obwohl nur ein kleiner Landwirt, ein 
mühen hel. Hon — 32 Kabehle barant E als 20 000 Mark Ber. 
mögen hal. icht erhöhle darauf die Geldſtraſe gegen 
von 600 Mark auf 26050 Wuark. ahe 

Literatwr 
— Verbrechergeſchichien iſt der Titel des neuen Bandes de— 

Borwärts“⸗Bibliothet, herausgegeben und ausgewählt von Fran; 
Dieder ich. Verlag Buchhandlung „Vorwürks“, Berlin SW. 60 
Lindenſtraße 3, Preis gebunden 2 Mark. Ein ſtarker Band nach 
Inhalt und Umſang. Ein in ſeiner Art wertvolles Buch. Es enthält. 
„Michael Kohlhaas von Kleiſt, „Die Judenbuche“ von Droſte⸗Hüls 
hoff und „Der Verbrecher aus verlorener Ehre“ von Fr. Schiller 
Eine Einführung in dieſe drei packenden Erzählungen und eine Ein⸗ 
leuung des Herausgebers, in der er auſ die Frage eingeht: Können 
Verbrechergeſchichten nützlich ſein, und in der er zu dem Schluß 
kommt, daß dieſe Geſchichten zu den guten Verbrechergeſchichten ge 
hören, die jedermann kennen lernen follte. 

Das Buch kann durch jede Buchhandlung bezogen werden. 

  

  

  

  

  

geute Schnupftabake⸗ 
Rohtabargroßhandlung Julius Gosda, un Schnuyjlabaktachelet 

Danzig, Ecke Häkergaſſe 5 u. 2. Prieſtergaſſe 5. Fernſyr.2428 
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Belanntmachung. 
Nachdem bie Sekanntmcchung des Neichskanzlers üder 

den Serkehr mit lanszirtſchaflichen Gxriadaden vom 15. 5. 

àüin Wirfiemkeit gerreren it. mird die 

von 15. Dezember 1917 E 8112 Belr. Zer⸗ 
SW2. 

       

    

  
   

  

     

Abgabe von Lebensmitteln. 
Es werden verabfolgt: 

1. Von Montag, ben 15. bis Sonnabend, den 20. Juli 
a) Auf die Marke 73 der Kartoffelkarte Nr. 29 5 Pfun 

Kartoffeln. 
Soweit die aufgerufene Kartoffeltnarke von den Händlern nich 

beliefert werden kann, wird auf jede Marke Nr. 15 der Kartoffelkart 
1 Pfund Gemüſekonſerven verabfolgt werden. Die Gemüſe 
konſerven ſind in den Kolonialwarengeſchäften erhättlich, die durch Aus 
hang darauf hinweiſen, 

b) Auf die Marke Nr. 6 der Speiſefettkarte 52,5 Gramm Butter 
e) Auf die Marke 12 und 22 K der Danziger Lebensmittelkarte 

jür Erwachſene und Kinder ſowie auf die Marken 4 und 4 K de 
Lebensmittelkarten für Erwachſene und Kinder in den Nachbargemeinde 
je 1 Pfund Kunſthonig zum Preiſe von 75 Pf. für die Pfund 
packung und 73 „ für das ausgewogene Pfund. Die aufgernſen 
Menge iſt ſür 14 Tage beſtimmt. 

2. Von Dienstag. den 16. bis Sonnabend, den 20. Juli 
a) Auf die Marken 13 und 13 K der Danziger Lebensmitiet 

karten für Erwachſene und Kinder, ſowie auf die Marken 3 und s5! 
der Lebensmittelktarten für Exwachſene und Kinder in den Nachbsr 
gemeinden je 125 Gramm Müßhlenerzeugniſſe. 

d) Auf die Marken 34 und ſa X der Tanziger Lebensmitte 
karten für Erwachſene und Kinder, ſowie auf die Marken 8 und 6 
der Lebensmittelkarten jür Erwachſene und Kinder in den Nachbar 
gemeinden je 2 Stück Knochenbrühwütrfel zu dem auf die Packun 
aufgedruckten Preiſe. 

e) Auf die Marke 20 der Danziger Lebensmittelzuſatzkarte fe 
Leuie über 60 Jahre unt auf die Marke 26 der Lebensmittelzufatzlor 
jür Leute über 60 Jahre in den Nachbargemeinden 1 Suppentafe 
oder 100 Grares Sappenmehl, ſe nach Vorrat in den Geſchäite 

Die Waren ſind in den Geſchäften, in denen die Anmeldung zu 
Bezuge von ꝛühlenerzeugniſſen erfolgt iß, erl ich. 

„Die vor den Händlern vereinnahr:ten Marken ſind den zuſtändig⸗ 
Berteilungsſtellen unverzüglich einzureichen Bei Einxreichung der Marke 
12 und 12 K, 4 und 4K an die Verteilungsſtelle . Eisen, Melkes 
gaſſe 16, ſind die verbliebenen Reſtbeſtände an Kunſthonig anzugeben. 

Danzig, den 11. Juli 1918. 

Der Magiſtrat. 

Elbing 
Nährmittelverteilungsplan der Stabt Elbing Auh 

für die Woche vom 15. bis 21. Jull 1918 

ontag ab: Die Ausgabe der jetzt hläß eimweffend— 
Frühkartoffeln findet im Laufe der Woche ſt 
3 Pfb. Kartoffeln (Kartoffelmarke für die Woche vom ! 
vis 21. Juli 1918). 

Hienstag: / Pfd. Graupe (Nährmittelmarke) 

74 ‚. asLabiſches 
und Schwerſtarbeiter) 

Donnerstag: ½ Pfd. Gerſtenmehl (Kinderzuſatzmarke) 

Freitag: ½ Pfd. Marmelade Mährmittelmarte) 
½% Pid. Kartoffelwalzmehl (Nährmitielmarte) öů 

Seunabend: 1/ Bfd. Grütze (Zuſatzmarke für Schwer · und Schwer 

0 E 
2½ Vid. Eaie (Aulabmarke für Schwer⸗ ind Schmerſtarbeil eier Verkauf von Malräben, Kaschenbräßhwürfel⸗ 
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27. Süü Srrs Seeggenmehl(Suſatzmarte fin Schwe 

   

  

  

      — Drairzden, Knochenbrüh 
Snuschestsrüähegtrart und Nährhefe⸗ 

Elbing, den 13. Juli 1918.     
Der Magiſtrat — Ernähemngsamt.,



  

ſcleichandel ſteigen werden. So kommen wir ullmählich 
ein rgehalt haben muß, um zu leben, 

ſe ein Indüſtriearbeiter im. Ziäll! 1914. 
Von den Mißſtänden, die bei der öffentlichen Bewirt⸗ 

haflung imwer wieder vorkommen, ſei nur daran erinnert, 
ſe, wie Genoſſe Wels am: Samstag im Reichstag mitteilte, 
ů Zentralkaſſe fü Beſchaffung von Heeresverpflegung im 

       

    
maler d. Ss, in 8 ichsfelde 8000 Ferkel hat krepieren 

len. an einem Tage 872. Tiere haben tagelang kein 
utter bekommen unbd haben ſich gegenſeitig anfgefreſſen! Auf 
ne Anfrage des Magiſtrats Berlin, ob denn niemand daran 

acht hat, einen Teil der Ferkel an die Stadt zur Abgabe an 
KZivilbevölkerung zu verkaufen, hat man ihm geantwortet, 
an' habe wohl einen Augenblick daran gedicht, es wäre auch 

ür die Militärverwaltung vorteilhaft geweſen, aner man habe 
ppon abgejehen, weil die Bevölkerung ohnehin ſchon über 
je hohen Ferkelpreiſe geklagt habe. Statt die Ferkel zu einem 
ößigen Preiſe abzugeben, hat man ſie lieber verhungern 
ſen! 
Herr v. Waldow hat ſich zu dieſer 
hrfacher Aufforderung nicht geäußert. 

Wir verlangen nach wie vor, daß die Behörden die vor⸗ 
mdenen Lebensmittel ohne Rückſicht auf die Beſitzenden ſo⸗ 
eit gleichmäßig verteilen, als ſie überhaupt die techniſche 
röglichkeit dazu haben. Im übrigen kann freilich nicht mehr 
rrteilt werden, als da iſt. Und den Forderungen der Entente 
zerden wir uns nicht willenlos fügen, weil wir wenig zu eſſen 
vben. 

Aber die Regierung ſollte dem Volke die unvermeidlichen 
utbehrungen nicht ſo tauſendfach erſchweren, indem ſie „Siche⸗ 
ingen“ gegen die Volksrechte in Preußen erſtrebt, indem ſie 
et Geſtaltung der Arbeitskammern in der Form, wie ſie die 
gewerkſchaften aller Richtungen fordern, Widerſtand leiſtet, 
em ſie ſich gegen eine demokratiſche Regelung der Oſtfragen 
ubt und indem ſie ein eindeutiges Bekenntnis zum Frieden 

und Kriegsentſchädigungen unterläßt⸗ 
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hue Annexionen 

Keine Erhöhung des wehrpflichtigen Alters 
Berlin, 9. Jull. (Privatlelegramm.) Das wiedernolt aufge⸗ 

uchte Gerücht, das wehrpflichtige Höchſtalter werde auf 50 Jahre 
traufgeſetzt, entbehrt jeglicher Begründung. 

2 2. 

Preſſe⸗Rüſtungen des Großkapitals 
x In Deutſchland macht bekanntlich das Großkapital unter der 

rung der Schwerinduſtrie alle Anſtrengungen, um nach dem 
ge zur Vertretung ſeiner Klaſſenintereſſen eine leiſtungsfähige 

ad ergebene Preſſe zur Seite zu haben. Zeilungsankäufe großen 
miͤls und die Gründung der Allgemeinen⸗Anzeigen⸗Geſellſchaft, kurz 
ula“ genannt, waren die erſten zielbewußten Maßnahmen auf dem 
dege zur Schaffung einer kampffähigen Preſſefront. 

In Oeſterreich beobachten wir die gleiche Erſcheinung. Dort 
aider Bund der Indirſſtriellen, die Organiſation der Großinduſtrie, 
ne Einrichtung geſchaffen, die ſowohl in ihrer Konſtruktlon wie in 

rZielſetzung der reichsdeutſchen „Ala“ entſpricht, das „Wirt⸗ 
tliche Informationsbureau“. Der nächſte Zweck dieſes „Infor⸗ 
ionsburcaus“ wird ſein, die öſterreichiſche bürgerliche Preſſe im 
taliſtiſchen Sinne noch ärger zu korrigieren und beſonders die 

mliſchbürgerlichen Parlamentarier den Wünſchen der Schwerinduſtrie 
üd des Finanzkapitals noch geneigter zu machen. 

Alle dieſe Regungen der kapitaliftiſchen Preſſe⸗Küſtung ver⸗ 
jenen die ſchärſſte Aufmerkſamkeit der Arbeiterſchaft, denn ſe größer 

Erfolg dieſer kapilaliſtiſchen Beſteebungen iſt, deſte-mehr Serben 
Arbeiter keiden müüffen. Stärken ſie nicht, In gewalklger Weiſe 

—e Organifationen und vor allem ihre eigene Preſſe damit dieſe 
mnen der Kapitaliften gewachſen ſind, ſo werden ſie eines guten Tages 

g hinnehmen müſfen, was ihnen die kapitalifliſche herr⸗ 
üktiert.— „ 

Das „vaterlandsparteiliche“ Ballett⸗Treiben 
gegen den Verſtändigungsfrieden 
lurde bereits in dem erſten Termin vor der Berliner Straftammer 

m 4. Juli in dem Prozeß gegen die alldeutſch⸗„vaterlandspartei⸗ 
chen“ Redakteure Dr. Max Lohan („Deutſche Zeitung,) und Dr. 

nrs Dumcke („Alldeutſche Blätter“) wegen Belcidigung des Staats⸗ 
von Kühlmann charakteriſtiſch beleuchtet. Der Vorſißende 

endgerichtsdirektor Weſtermann fragte die Angeklagten, ob die 
ſache nicht durch eine lonale Erklärung aus der Welt geſchafft wer⸗ 
en könne? Darau äußerten ſich dieſe ſo: 

Angeklagter Dr. Lohan: Ans liegt nichts daran, hier vor 

em feindlichen Auslande ſchmuhige Wäſche zu waſchen. Vor allem 

egt es uns ganz ſern, wie die von Kühimann ergebene Preiſe be⸗ 

aupiele, Beitſakengeheimniſſe aufzuwärmen, Ich glaube aber, daß 

m Intereſſe des Baterlandes, der Diplomalie und des Auswärtigen 

liegt, daß hier die Verhandlung bis zum Ende durchgeführt 

ürd. Ich perſönlich würde gern die Hand dagzu reichen, daß dieſe 

aungenehmen Dinge nicht vor der Oeffentlichkeit verhandelt werden. 

Der politiſche Effeit des von mir zu berantwortenden 

is geht dahin, von Kühlmann als poliliſchen 

ling zu beſeikigen. Menn ich die ſichere Gewähr 

habe, daß von Kühlmann in abſehbarer Jeit Zurücktritt. 

ů ſo bin ich gern bereit, dem Privalmann von Kühlmann 

ů die Erelärung abzugeben, daß mir jede Abſicht ſernliegt, 

ů der. Privalmann von Kühlmann zu beleidigen. 

Der Angeklagte Dr. Dumcke ſchließt ſich den Ausführungen des 
nitangeklagten an. 

Vorſitzender: Dann dütrfte der Verſuch geſcheltert ſein, 
enn eine ſolche Erklärung kuun der Staatskekreiär gewiß nicht ab⸗ 

eben. Deswegen draucht er Kerſt gekrag! zu. werden. 

ů Angekiagier Lohan: Ich bedauere es im Intereſſe des 

zaates und im Intereſſe der vatertändiſchen Angelegenheit, die ich 

„ vertreten habe. Die ganze Aktion wärc ober ſinnlos, wenn die 

zache durch eine Erklärang beigelegt würde, die nur den Privak⸗ 

zunn Kühlmaunn befriedigen kön Der Privatmann läßt ſich aber 

em Stualsmann nicht teennen. Was wir dem Staalsſekreiär vor⸗ 
Lrfen, lib, daß er beides vonelnander getrennt hak. 

Der Vorſitzende erklärte dann dieſen Pat⸗ioten, daß er ſte durch⸗ 

*s nicht drängen wollte. Darauf beſchloß das Gericht, für die ganze 
Litere Verhändlung den Ausſchluß der Vejfentlichkeit und weiter⸗ 

in die Vertagung, um noch mehrere Zeugen zu laden. — 

neber die harmloſe Taktik der angeklagten „Vaterlands⸗ 

arteller ureilt mit Recht auch das „Berliner Tagebluti“: 

ür die Herren von der „Deuiſchen Zeikung“ und von den 

uldeimſchen Plöktern“ wäre eine Rechlfertigung für ihr Vorgehen 
lur dann gegeben, wenn ſſe die Vorwürje gegen herrn von flühl⸗ 

nann ſo beweiſen könnten, daß ein Zweifel äber die Vorkommniffe 
ucht mehr zurückdleibt. 

Decen kann aber ſchon nach den Erfahrungen des 
andlungslages keine Rede fein. 

elagten e ſich vielmehr bereit eine Erklärung aszu⸗ 
dem Staatsſekretür perſönlich hätte genügen Lönmen, 

die Gewißheit eingelauſcht hätten, daß Herr von Kühimann 
it ſein Amt verlaſſen werde 

üch auis dem Sact ge⸗ 
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Dumit haden ſie die Kaze zien 
kafſen. Sie feßen alſo ſhre Anklagen, foweit ſie gegen 

  

Herrn von Küheenn eis Peivarmgns gerichlet waren, 

n eindechen wieb. Dle Fiahse Mesh. ſehn Foßf äre. Prehſe hñt ů Leüngerd behrhodel on daß he ſe wif⸗ 
Laht Kgalten üneier, 2 Sam 1, l. 

e unt Den Peiüithen Sipeuverſt a 
den Slensſeirellt zu Mereu, und daß Peen Pſein 

    

. üllſchen Beßenfen, die ſie gehye Aubßimann 
geüahert haben, gar ** 1 

nen. —* 

Die „Veutſche Tagetb pe gegen v. Bidendurg 
öů und v. Spee 

Die „Deutſche Tegeszeitüng“ rüickt jetzt mit dem Grund her⸗ 
aus, aus dem die Konfervativen getzen das Wahlrecht der Krlegs⸗ 
teilnehmer geſtimmt haben, ſie ſchreibt⸗ 

Die Differenzierung zwiſchen Kriegstelinehmern und in der 
Heimat Verbliebenen iſt alles andere als ſtichhaltig. Man kann 
duf nahrhaftem Etappenpoſten ebenſo ungefährdek und wefent⸗ 
lich geſünder den Krieg miterleben ols in der Keimat mit ge⸗ 
ſchwächter Geſundheit und unter wachſenden Entbehrungen. 

Bitterer kann man die eigenen Freunde nicht krünken. Denn 
die Bemerkung von dem „nahrhaften Etappenpoſten“ bezieht ſich 
Wenraß auf den Herrn v. Oldenburg⸗Januſchau, der im rolen 

„Tag“ ſo veriockend „ſeine“ Etappe geſt ülderi hat, wo er als Offi⸗ 
zier „wie im Zr * aen Schinten, dar Binne z2 

5Mark, Jatt ißt. da iſt ch der konſervatide Zent 
graf v. Spee demeint, der ſich als Verwalter eines Offizierkaſinos 

hinter der Front als der beruſene Sprecher der Feldgrauen fühlt. 

Aber wenn auch noch andere gemeint ſind, ſollte doch gerade die 

„Deutſche Tageszeltung“ nicht MiesAiuh, Kreiſe vor den Kopf ſiucen 
n 

   

  

     

     

Unter denen ſich relativ die meiſten Anhänger ihrer annektioniſtiſchen 
Pläne finden. (B. 160.) 

Polen 
Ein polniſcher Geſandter in Moskau 

nicht anerkaunt 
Aus Kreiſen der Moskauer Reylerung wird folgender Vorfall 

bekannt gegeben: 
In der Abſicht, vom Regentſchaftsrat des Königreichs Polen 

bei der Sovijet⸗Regierung beglaubigt zu werden, iſt Lebnicki in 

Moskau angekommen. Sein Begiaubigungsſchreiben, gab ihm ver⸗ 

ſchiedene Aufträge, darunter Schuß und Rechte der polniſchen Bürger 

in Rußland, Rilckkehr der Auswanderer nach Polen und Fragen, 

die polniſches Kapital und privates wie ſtaatliches polniſches Eigen; 

tum betreffen. Andererſeits hat der deuiſche Botſchafter Graf Mir⸗ 

bach ſich an das Volkskommiſſariat für auswärtige Angelegenheiten 

gewandt, und un den Empfang Lednickis erſucht. Dies ſei ein be⸗ 

ſonderer Wunſch der deutſchen Regierung, da zahtreiche Fragen der 

polniſchen Rückwanderung unentſchteden ſeien. 

Infolgedeſſen hat der Volkskommiſſar für äußere Angelegen⸗ 

heiten, Tiſchitſcherin, Lednieki mitteilen laſſen, daß das Volkekom⸗ 

miſſarlat, treu dem Breſter Vertrag, durch den Poien von Rußland 

getrennt wird, doch vollſtändige Kenntnis davon habe, daß der 

Breſter Vertrag den polniſthen Volksmaſſen nicht das Recht gibt, 

frei über ſich ſelbſt zu beſtimmen. Gezwungen, in die Abtrenmung 

Polens zuu willigen. kann die Sowjel⸗Regierung, die Eigenſchaft des 

Regentſchaftsrates, den Willen des polniſchen Volkes zu vertreten, 

nicht anerkennen. Gerade weil die Sowjiet⸗Regierung meint, daß 

das polniſche Volk das Recht hat, frei über ſein Schickſal zu beſtim⸗ 

men, kann ſie den Regentſchaftsrat für nichts anderes als ein Organ 

der deiltſchen Regierung anſehen. Andererſeits würde die Sowjet⸗ 

Regierung, die wohl weiß, daß Verkehrs⸗ und andere Fragen cuf 

polniſchem und litauiſchem Gebiet den deutſchen Behörden unter⸗ 

Mhen, vorziehen, über dieſe Gegenſtände direkt mit den deutſchen 

Zehörden zu verhandeln, um zu vermeiden, daß gerade die chen We. 

die gemeinſam mit Lednickt gefaßt werden, von den deutſchen Be⸗ 

hörden geändert werden. 
Unter dieſen Umſtänden will das Volkskommiſſariat den dent⸗ 

ſchen Behörden die Wahl von Perſonen und Organen überiaſſen, bie 

beauſtragt ſind, mit ihm zu Anterhandeln, und 

gierung Lebnicki auserſehen hat, über die Rückwanderung der pol⸗ 

niſchen Flüchtlinge zu verhandeln, erklärt ſich das Volkskommiſſariat 

willens, mit Lednickt in Verbindung zu treten, indem es noch ein⸗ 

mal betonk, daß das Ziel ſeines Auftrages iſt, die Rückwanderung 

zu regeln, über die Graf Mirbach in ſeinem Erſuchen ausdrücklich 

ſpricht. 

Heſterreich⸗Ungarn 
Meheheitsbildung im bens den Abgeordneten⸗ 

WXB. Wien, 7. Juli. Die Blätter melden: In einer geſtern 

zwiſchen dem Obmann der Deutſch⸗nationalen Partei, dem Abge⸗ 

ordneten Waldner, und dem Präfidium des Polenklubs in Anweſen⸗ 

heit des Miniſters für Galizien, Twardowski, gepflogenen Aus⸗ 

ſprache wurde vereinbart, Verhandlungen zwiſchen dem Polenklub 

Und den deutſchen Parteien über die Bildung einer Mehrdeit im Ab⸗ 

geordnetenhauſe am 9. Iuli zu beginnen. Damit ſcheine der erſte 

Schritt zur Anbahnung geordneter parlamentariſcher Verhältniſſe ge⸗ 

tan zu ſein. 

in 

Außpiünd 
Hindenburgs Kurland ⸗Erlaß 

wendet ſich mit vollem Recht gegen die kulturelle Gefahr des Groß⸗ 

kapitals ſund vor allem des Großgrundbeſitzes. An dieſer Erklärung 

wäre aber auch nicht der Reichstag gehindert geweſen, der zweifellos 

für dieſe Aufgabe zuſtänbig iſt. Der „Vorwärts erklärt daher 

zutreffend: 
„Es ſcheint uns aus verfaffungsrechtlichen Gränden nicht mög⸗ 

lich, die Kaage der Siedelung in Kurland ſo kurzerhand auf dem Ver- 

ordnungswege zu erſedigen, wie das anſcheinend geſchehen ſoll. Die 

baliiſchen Barone ſollen ein Dritlel ihres. Etunöbeſißes gegen Be⸗ 

zahlung hergeben. — der Plan einer unenlgeltlichen Hergabe, wie ſie 

dieſe Kreiſe ſelber urſprünglich als Dank für die Einbesziehung Kur- 

lands in die deutſche rachtih W Ausficht aeſlelll haben, ift ofien⸗ 
bor als zu „bolſchewifliſch, laſſen worden. Sollien aber— die 

Güter bezahlt werden. ſo iſi es doch das Reich, das zunächſt mittelbar 

oder unmiltelbar die Gelder dazu hergibt. Daraus ergibt ſich ganz 

von ſelber Recht und Pflicht des Reichslages, in dieſer Sache mitzu⸗ 

reden. Aber auch abgeſehen vom rein Finanziellen handelt es ſich 

um eine Frage, die für das Gelchick von vielen Hun derttauſend Reichz⸗ 

auigehörigen entſcheidend werden kann. Auch deshalb Iiſi eine Aus- 

ſchaltung des Reichsiages bei ihrer Löſung nicht ungängig. Schließ · 

lich hat die ganze Frage aber noch eine hochpolitiſche Bedeutung: 

Es wird hier eine neue Oſimarkenpontik in⸗ lert, die mit der 

preußiſch-polniſchen Oſtmarkenpolitik gewiſſe Darallelen aufweiſi. 

Nicht zulehl aus dieſem Grunde iſt eine ſcharfe parlamentariſche Kon⸗ 

krolle des Auternehmens natwendig.“ 

Die Verfügung des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg legt 

auch noch einige weiiere Fragen nahe: dſi Die Bodenſpekulcnion und 

der agrariſche Großkapitalismus nur in Kurland ein Aebel? Warum 

werden nicht auch imierhalb der deutſchen Grenzpfähle die „gemein⸗ 

ſchädlichen Gefahren der Boderoretelmnserhieg , wie 

bisher durch eine verkehrte Geſetzgebung gefteigert zu werden? Wird 

auch bezüglich des oſtelbiſchen Grongrundbeſitßes eine ähnliche Mab- 

lwie in Kurland geplant? Und warum werden Fideikommiſſe uir 

8 , während 2 angegritfen, müt m Lreußen mit immer neu 

mungen ihr entwicklungsfeindliches Wachstum zu ſtuürken 

koniervative „Oſtureukiſche Zeitung, bemängelt herz⸗ 

b hlich die »demofratiſche Kleinlichkeit dieſer Kritik. 

Sie dricht den Abdruck aus dem „Vaorwärts“ vorſichtshalber jedoch 

ſchon am Schluß des vorletzien Abiotzes abl — 

  

   

  

     

  

      

  

  

  

  

E Könne er ſie nicht als 

‚ beran ſar ſelöft ſagt, 5 

die Abſle 

Leiſchen Srund und Voden 

ſells die deulſche R?:. Oygnie 

  
  

Cegenübes ben Lingriffen ver valeftanbsparleilſchen“ Elänz ů ouſ ſane Vimtrenbungen ülieh per Wonmürner,Die Peierhamne t 
doch zweifellos von Fachleuten Wüee al. Nur wegen des Unter⸗ 

über alle Maßen vollkommen aner⸗ 
mnen, Verner erklärt er: be ner 

s ſollen alſg Vermögensrechte geſchaffe'; werden, die drei⸗ 
Jahre-fortwirken — auf Krund aner Dern vgn ber der Riehe, 

ſie von der Kut here jeit Körperſchaft wie⸗ 
voben werden kann, Wir wollen aus nicht ſhllehen, duß 

1—2 2W dle Lhrg un Wennnge Leſt⸗ eileht aber dseſe 0 
„ſür Sreitzie 20 ken, Hier e jeſe 

nicht, dunn iſt es ſ⸗ uam beflen, Siſßen Bess über den kurlhn⸗ 
Ler kutländiſchen Bevölkerung felbſt und 

cber 60 ügſt zu ſchaffenden demekrailſchen Staalsorganifalian zu 

Dies meinen wir auch! 

Keine Niederlate der Bolſchewiſten 
Nach verläßlichen Nachrichten, die in Berlin eingegangen ſind, 

  

mordung de⸗ deutſchen Geſandten Grafer Mirbach ſeinen aggreſſiv⸗ 
ſten Ausdruck gefunden fhut, als voilftändig mißglüct anzufehen, Die 
Herrſchaft der Bolſchewiſten iſt heute gefeſtigter als jemols. Nach⸗ 
dem der Handſtreich die erwarteten und beſonders von der Entenie 
gewünſchten Folgen nicht gehabt hat, wird in ententiſtiſchen Zei⸗ 
kungen der Verſuch gemachi. den Gelandtenmord— dem Deuiſchen 
Reiche aufs Konto zu ſetzen. Der Auftrag zu dem Morde ſei von 
Deuiſchland ausgegangen, weil Deutſchland einen Vorwond gebraucht 
habe, um Truppen nach Moskau zu ſenden! 

Koſakiſcher Hilferuf aus Turleſtan 
an die Alliterten 

London, 8. Juli. Die „Times“ erfährt aus Peking vom 3. Juli, 
daß die rufſiſchen Lonſuln in Ehineſiſch⸗Lurkeſtan in ihren Berichten 
nach ben htbare Schilderungen von den Ereigniſſen in dem 
von den Betſchewill beherrſchten benachbarten ruſſiſchen Gebiet 
geden. Hiernach haben die Bolſchewil, im März. ein Ultimatum an 
die Bucharei gerichtet. worin der Rücktritt des Emirs und die Ein⸗ 
führung der bolſchewiſtiſchen Regierungsform verlangt wurde. Die 
Crpedition, die ausgeſchickt wurde, um dieſem Ultimatum Nachdruck 
90 geben, ſall ſich höchſt brutal benommen haben. Die auf dem 
ande arbeitenden Bauern ſelen auz EEE niedergeſchoſſen, 

Städte ſeien geplündert und Frauen ſeien vergewaltigt worden. Der 
Staatsbank feien 40 Millionen Rubel geſtohlen worden. Im April 
lei. dann ein Abkommen geſchloſſen und demzufolge die Bevölkerung 
entwaffnet und die Armee auf 12 000 Mann, die ausſchließlich mit 
alten Waffen ausgerüſtet ſind, herabgeſetzt worden. Die rufſiſchen 
Flüchtlinge ſeien ausgeliefert und den bolſchewiſtiſchen Truppen ſei 
geſta U n, alles, was ſie benötigten, zu requirieren. 

eit eldet die „Times“: Der Sodpſet von Taſchkent hat ſich 
die Semirjetſchensk⸗Provinz unterworfen. Die Koſakenbevölkerung 
hat ſich gut gehalten, iſt aber nicht imſtande geweſen, Widerſtand zur 
leiſten. Sic hat ſich jetzt in der nördlichen Ecke der Provinz ver⸗ 
Küimeeie, von wo ſie am 5. Juni einen dringenden Hilferuf an die 

lliierten richtete. 
ů So wollen die Alliierten es haben, Sie werden den Hlilferuf 

nicht ungehört perhallen laſſen. Für ihre Sache iſt es natürlich von 
ungeheurer Bedeutung, an ein gegenrevolutionäres Weſiſibirien die 
rieſigen und reichen Gebiete Turkeſtans anzugliedern. · 

Italien 
Ein Hochverratsprozeß 

WDTB. Rom, 8. Juli. („Stefani“) Heute vormittag be⸗ 
Lanng, vor dem Militärgerichtshof die Verhandlungen gegen den 

apallerieſoldaten Giorgio Capri und die Matroſen Achille Moſchini, 
Guglielmo Martolini und Hario Azzoni, die im Einverſtändniſſe mit 
dem Feind und des Verrats beſchuldigt ſind. Sie ſollen am 27. Sep⸗ 
tember 1915 das Panzerſchiff „Benedetion * d ge⸗ 
üprengt haben, indem ſie eine Höllenmaſchine aufſtellten. 

  

      

   die Litft 

SSDiDiii 

Die Annahme des Spionagegeſetzes 
Das Reuterſche Bureau meldet vom Sonntag aus Madrid: 

Das Spionagegeſetz hat in der liberalen und Sozialiſtenpreſſe Em⸗ 
pörung hervorgerufen, da ſie die Maßnahme als deutſchfreundlich 
anſieht. Sie glaubt, daß eine Kabineltskriſe eintreten wird. 

Die Kammer beſprach das Geſetz in einer ſehr heftigen Dis⸗ 
kuſſion, die die ganze Nacht andauertle. Der Miniſter des Aeußern 
antwortete auf die ſcharfe Kritik, die von ſozialiſtiſcher Seite geübt 

wurde, und leugnete, daß das Geſetz als Maulkorb der Preſſe gemeint 
ſei. Der Zweck ſei, die unverſchämte Sprache gewiſſer Organe gegen 
gewiſſe Staatshäupter zu mäßigen. 

Schließlich wurde das Geſetz angenommen. Die außerhalb 
des Gebäudes verſammelte Menge bewarf die Polizei mit Steinen, 
als ſie zerſtreut wurde. 

Wie Havas meldet, hat die Kammer das Spionagegeletz ohne 
Abſtimmung angenommen. Die ſozialiſtiſchen und republikaniſchen 
Abgeordneten, die gegen das Geſetz waren, verliehen den Saal. Der 

Miniſter der öffentlichen Arbeiten Cambo erklärte, man müſſe 

Spanien retten; die Regierung werde trotz des Widerſtandes der 
Linken das Land retten. 

  

  

Hierzu eine Beilage⸗ 
  

Verantwortlicher Redakteur J. Gehl, Danzig. 
Bertag Volkswacht J. Gehi u. Co., Danzig 

Druck Köniasberger Volkszeitung. B. m. b. H., Köniasberg l. Br. 

Vernünftige Lebensmittelverſorgungl 

Gerechte Steuerverteilung! 

Baldiger und dauerhafter Friede! 

  

  

  
  

    

Hoas ſind die drei Wünſche, die dem deuiſchen Volke am Herzen 

liegen. Wer dazu beitragen will, daß ſie erfüllt werden, der ſchließe 

ſich der Partei an, die den Völkerfrieden, Vernunft und Serech 

tigkeit auf ihr Panier geſchrieben hat⸗ 

Dieſes iſt die 

SalulenotruuſäeDurke Deuuihlnre 
  

  

Ich erkläre hiermit meinen Beitritt zur „Sozialdemokratiſchen 

Parteĩ Deutſchlands“. 

Name: 

   

  

Geburtsort und Tag:- 

    

      
Dieſer Schein iſt ausgefüllt 

4. Damm 7, zu ſenden., 

0 

iit der Puiſch der Sozialrevolutlonäre in NFaßland, der in der Er⸗ 
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   Speilal-Wtelnuns für moderne 

Kinder⸗Kleidung 
Mlcecckccgeidcdehndeicciüiaüee 

Unſere Läger in beſſerer Knaben⸗ uttd Mövdchen · Aleibung find durch 
größere Neuanſchaffungen in allen Größen und Preislagen außerordenilich 

reichhaltig ſortiert. ‚ 

Knaben⸗Anzüge 

Orig. Kieler Anzüge 
HGDaee A 22 f Knaben⸗Mäntel 

für Herbſt und Winter 

Mädchen⸗Kleider 

Mädchen⸗Mäntel 
für Herbſt und Winter 

Mädchen⸗Mäntel 
aus imprägnierten Seidenſtoffen 

    
     

  

    
    

   

     

  

  

  

  

  

     

  

       Anſere Kinder⸗ „Kleidung 
zeichnet ſich durch ſolide Stoffe, beſte Ver⸗2 
arbeitung und tadelloſen Sitz ganz be⸗ß 

ſonderz vörteilhaft Aus.     
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An die Bewohner meines ä 
Koweb bezirts! * 3 

Druckſachen 
V E fEE I SrD GSe⸗ E 

* = bem. ataren 
Daanefert in gey- 

——— 
E E 

Volkswacht 
CCCC˖ 
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Serr-gl der Irr — — der Iurie- 

„ollefürſorge“ 
Sewerlfchetlß-Genoßenſchuftliche 

Derficherzmmgsatriengeſellſchaft 

Süaitige Tariſe für Erwachſene 
vnd Kiaber. Fein Policraverfall 

————— — 

  

Dentscherhletsllarbeiter Verband ů 
Verwaltungsstelis Hanxig, 4. Baem 7. 

      

    
  

     

  

    

      

   

     

  

   

Gesbes Lager in Erfantellen. 

Danziger 
FSMKTraGd-ntustrie 

Bnudegaſe 36. 239 

  

   

  

     

              

   

  

      

    

  

  

he 
Wurde Mi H0.— ‚e 
beteiſenig Oik. 40.— Reue und 
Aiet, unsiee, Pe Tüadel Kus-Konꝛerts E2 

ů ijt die Haust⸗ ſe erheblich verftär 
nen ů weaertes hn    
   ſt nach re 0 

üichſle zu bieten, und berelt, einer gepinögiice 
Fuhl werter Gäſle ſilandzuhalken. 

paul —— Kurhauspächter 20 
  

Senikal⸗ 

(Vibliolbet 
Danzig 

4. Dumm 7., ii Sing. pułerg.) 

cn. 2000 Bäunde 

Geöffnet Mittwoch 7—8 Uhr 
Sonnabend von 6—8 Uhr 

Allen Gewertſchaſts 

unx Parteigenoſſen 

zur unentgeltlichen 

Benutzung auf da⸗ 
würreite anpfohlen 
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ſbil mün Wündern? 
Anleitungen und Winke von 

Eußelsere Sref. 

2. Auflage. Preis 40 Pf. 

Ein Vüchlein für den 
proktiſchen Gebrauch 
und daher jedem 
Wanderfreunde ein 
fets lieber Begleiter      Buchhandlung volkswacht 

Sanztio, Paradiesſtr. 32   

  

   

  

SSSS3= 

Doutscher Holxarbeiter-Verband, =Sanzte. 
Obige Organiſation begeht am Sonn den 14. Juli, nachn 

1 Uhr, im Lokale der Ww. Steppuhn⸗ Ge zum das 

25 jährige Jubilä 
bes Geſamtverbandes, beſtehend aus Konzert, aees 

Geſangsvorträgen vnd Hans SachsSpielen⸗ 
Die werten Kollegen nebſt Familie ſowie Freunde der modern 

Arbeiterbewegung ſind herzlichſt eingeladen. 
Eintritt pro Perſon 75 Pf. 

    

     

   
Der Seitausſchul, 

—...— 

ODeutſcher Metallarbeiter⸗Verban 
Verwaltungsſtelle Danzig, 4. Damm 7. 

Sonntag den 14. Juli 1918, vormittags 10 Ahr, 
SCkersiestlee, Schichaugaſſe 8 

Geueral⸗Verſammlung 
Tagesordnung: 

1. Abrechnung vom 2. Luartal 1918. 
2. Geſchäftsbericht. 

Hierzu ſind alle Mitglieder eingelgden. — Mi'gliedsbuch 
am Saaleingang vorgezeigt werden, ohne dleſes kein Zurritt. 

Mit kollegialem Gruß Die Ortsverwaltt 
J. A. Fr. Arcꝛynsłkl. 
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Faß ·uUnd Flaſchenbie 
DDe Mlaſchenbier 

öů‚ empfiehlt 

Danziger Aktien⸗Bierbrauerei 
Abt. Dauzig, Surgſtraße 17.       

  

  

  

Feruſprecher Nr. 101 und 1111.x 
  

  

Billiges 
ieset 

MHsndtur halter.. 375 245 
EBartieronenleist. 3⁵⸗⁵ 2²⁵19⁵ 
Schlüsselleist. 165 95 50 
Konsolen braun .. 295 

Fleischhreiter 
250 100 70 50-⁵ 

Hleisckklopfer. 45 30 
Luirle . 85 75 6D 45-3 

Gewilrzetageren 595 275 185 
Eierschrönke 30 Stick. Inh. 

620 395 
Putrschränke St. 1850 1590 
Fussbänke. 450 265 185 
Maesserputzb. 195 125 95- 
Sitrhisitre Holz 
Stiuklsitze Pappmache 245 

Wäscheklammern 
Schock 150 93 

Wäschekl. g. Oual. 210 195 
Spahnkörbe geflocht. 295 
Waschbretter 255 265 225 Becher 

295 255 Teller Fissmeiten 
Lederklapfer . . 395 295 
Sehesertücher Reichsw. 225 

urk EEEE 

Julius 
WELaul wiaser Artikel nur in meinen Spezial-Abteilangen 

Junkergasse 4   

aushalluete
n. 

             
      

   
   

   

    

210 195 

    

   

  

     
   

      

        

   
Mengen⸗ 
abgabe 

vorbehalten      

Kohlenkasten lack. 

Kohlenschaufein 15 105 

Kohlenschaufeln emaill. 195 

Kaffssbrenner 1 u.2 Pfd. 1050 

Kaffeeblichsen lack. 185 120 

Koffeflaschon 125 110 95.•5 

Ofonkratzör 12⁰ 

Extra 

RNepfhuchenform 495 
Springtormen 495 395 292 
Königsformen 3955 245 150 
Blechroldben 2²⁵ 
Suhppensiebe weißbl. 175 15⸗ 
Blechleuchter Stück 303 
Blech-Tabletts bunt 

Stück 25 18.5 
——— 

gewürrblschtonnchen Angebot Siüer 485 
Koblenplätteisen 

Ein Posten plsttbrstt bezogen . 725 

Viisze Dopppan-Lasten ü benntssten 46 205 
Solzstreuer. Stuck 10⁵ 

3 7 Lessiebe. Stück 485 
Paa ü ketteeslebe Stück 48. 

         
          

     

    
   

     

     
     

    

    

Woschpulvor „Rota“ Emaille 
Paket 304 

Ainkaimer ... 825 545 n-Seifs. 10 Stück 753 
Töpfs für Kochkiste 3 1 800 Sidol große Blechfl. 75 

35 75 860-3 Einkauftaschen St. 258 22   
Stück 5bossGummiringef. Weckel'bh 355 

Sohsuerpulver Paket 15.3 
Papierspitze Rolle 10 m 48. 

Eimer 28 em.. 750 

Leuchter .. Stück 60- 

  

Golstein 
     Breitgasse 120 
       

  — 

   


